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Vasco da Gama Whisky ist die einzige
Cigarre der Welt, die das Privileg hat,
während ihrer Lagerung 12 Jahre
alten Glenfarclas Single Highland Malt
Scotch Whisky zu atmen. Angels Share –
«der Schluck für die Engel»: So nen-
nen Distiller den Teil des Whiskys, den
die Sherryfässer durch das Eichenholz
abgeben und dessen Aromen sich mit
denen des Tabaks von Vasco da Gama
verbinden. Vasco da Gama Whisky
Cigarre erhalten Sie beim gut sortier-
ten Tabakwarenfachhändler.

Coeur de Cognac heisst die neue
fruchtige Cognac-Sensation von Rémy
Martin. Coeur de Cognac ist anders
als alle anderen Cognacs:
Das Besondere an ihm ist sein wei-
cher und fruchtiger Geschmack – 
hergestellt aus dem Herzen der
Traube. Sein runder und vollmundiger
Geschmack fasziniert Connaisseure
und ermöglicht ferner neuen Kon-
sumenten, in die Welt des grossen
Cognacs einzutauchen. Aufgrund sei-
ner Weichheit lässt er sich zu vielen
Gelegenheiten geniessen und kann
sowohl als Digestif als auch Aperitif
auf gestossenem Eis getrunken wer-
den. Die Coeur de Cognac ist im Spi-
rituosenfachhandel, sowie in Fein-
kostgeschäften erhältlich.

Neu:Whisky-
Cigarre

An 1664 der zu Verkostung und Prüfung
angestellten Weine konnten die internatio-
nalen Verkoster 24 Mal Grosses Gold verge-
ben (z.B. zwei Rotweine aus Südafrika):
Region: Paarl
2005 Vilafonté Series M 
Erzeuger: Warwick Estate
Region: Robertson
2002 The Ridge Syrah 
Erzeuger: Graham Beck Wines

TAG Heuer Grand
Carrera Calibre 17
RS2 Limited Edition
TAG Heuer brachte mit der Reihe
«Grand Carrera» pünktlich zur Basler
Uhrenmesse 2008 diesen auf 1.000
Stück limitierten rassigen Chronogra-
phen heraus. Das für Siegerpiloten
aufpolierte Gehäuse besteht aus Titan
Grad 2 (Ti2), einem Metall, das drei-
mal so widerstandsfähig ist wie Stahl,
aber nur halb so viel wiegt. Das matt-
schwarze Armband aus Alligatorleder
ist mit Soft-Touch-Material beschich-
tet, und die ergonomische Faltschliesse
liegt so fest am Handgelenk wie ein
GT-Fahrzeug auf der Strasse. Ein 

schwarzer Titankarbid-Überzug verhin-
dert das Verkratzen dieser Rennkaros-
se. Das Rot des Sekundenzeigers
erscheint auch auf der Krone sowie an
Armbandnaht und Armbandrückseite.

Neuer Cognac vom
Remy Martin: Coeur
de Cognac

Pen of the year

Holz in seinen edelsten und aufregend-
sten Variationen – Kernthema der Graf
von Faber-Castell Collection. Idee ge-
bend für den «Pen of the Year 2008»
ist der Privatsalon der Gräfin Ottilie im
über 100 Jahre alten Faber-Castell-
schen Schloss. Die Täfelung des Sa-
lons ist aus kostbarem Satinholz ge-
fertigt, das wegen seines Duftes auch
Zitronenholz genannt wird. So ent-

stand der Name Zitronenzimmer. Für
den «Pen of the Year 2008» werden
84 Rechtecke aus indischem Satinholz
einzeln von Hand gefertigt und im
Fischgratmuster auf den Schaft aufge-
bracht. Ein im Schachbrettschliff facet-
tierter Citrin, platinierte Metallbeschlä-
ge und eine von Hand eingeschriebene
18 Karat Bicolor Goldfeder runden die
nummerierte Jahresedition ab.

Die Mundus Vini
Siegerweine 2008
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3EDITORIAL

Sehr verehrte Mitglieder
Liebe Freunde des Porsche Club Zürich

Das 54. Clubjahr neigt sich bereits wieder dem Ende entgegen.
Welche Aktivitäten im zweiten Halbjahr auf dem Programm stan-
den, können Sie in dieser Ausgabe des Inside erfahren. Dir,
Fritz, herzlichen Dank für deine wahrlich immense Arbeit! Ein
spezielles Dankeschön gilt Otti Maurer, der wieder mit viel
Humor sämtliche Berichte geschrieben hat.

Im August führten wir im Vorfeld unseres 28. Meetings in Dijon
den 4. Fahrlehrgang mit freiem Fahren durch. Leider waren
nicht so viele Teilnehmer wie erwartet zu verzeichnen. Während
des Porsche Sports Cups waren mit unseren Gastclubs mehr 

als 150 Fahrzeuge auf dem Platz, was einen neuen Rekord bedeutete. Dank der
Disziplin der Piloten verlief die Veranstaltung trotz teils intensivem Regen rei-
bungslos und praktisch unfallfrei. Am gut besuchten Clubhock wurden wir von
Stephan Derbord erneut mit einem feiner Dinner verwöhnt.
Im Oktober lud unser Vizepräsident Hermann Straub zum Museumsbesuch auf
dem Flughafen Dübendorf ein. Aus Anlass seines 70. Geburtstags im Dezember
übernahm er sowohl den Apéro wie auch die Kosten für die interessante Führung.
Herzlichen Dank, Hermann! 
Den Chlaushock  vom 6. Dezember organisierte unsere Spezialistin für diesen
Anlass, Brigitte Müller. Im wunderschönen Rittersaal des Ritterhaus Bubikon durf-
ten wir bei russischen Klängen einen festlichen Abend verbringen. Der Sami-
chlaus, der uns auf vielfältigen Wunsch wieder einmal besuchen sollte, lag leider
mit Grippe im Bett.

Dem OK Dijon, allen Helfern sowie allen Clubhockorganisatoren ein herzliches
Dankeschön für euren tollen Einsatz!

In der Jahresgesamtwertung des Porsche Sports Cup Suisse wurden wir nach
dem Porsche Club Romand mit einer riesigen Punktereserve vom Porsche Club
Zytglogge Bärn mit einem knappen Vorsprung von 52 Punkten auf den 3. Rang
verwiesen. Dies vor allem aufgrund der schlechten Beteiligung unserer Mitglieder
an den Slaloms (!!). Dafür war der PCZ in der Sprint- und Langstreckenwertung
sowie in der  Drivers Challenge gut positioniert. Im Namen des Vorstandes gratu-
liere ich unseren Piloten ganz herzlich zu ihren tollen Resultaten und wünsche
ihnen schon heute eine unfallfreie und erfolgreiche Saison 2009.

Der Clubkalender 2009 verspricht wieder ein abwechslungsreiches Programm.
Ich freue mich, Sie an vielen dieser Veranstaltungen und in Dijon (20.–22.08.09,
bitte vormerken!) begrüssen zu dürfen.

Für das Jahr 2009 wünsche ich Ihnen viel Glück, Zufriedenheit, Erfolg und vor
allem gute Gesundheit.

Mit sportlichen Grüssen
Porsche Club Zürich

Esther Longa
Präsidentin
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Neuheiten der Golf Europe 08
Das neuste Equipment für die kom-
mende Saison 2009.

Gute Nachrichten aus der Golfindu-
strie: Die Hersteller warten mit einer
Vielzahl von Innovationen auf, verzich-
ten aber trotz gestiegener Material-
kosten auf Preiserhöhungen.

EISEN

CALLAWAY
Das Trägheitsmoment (MOI) wurde laut
um zehn Prozent gesteigert.

HONMA
Weniger Widerstand beim Auftreffen.
Der Ballkontakt effizienter werden.
Für mehr Gefühl im Treffmoment.

MIZUNO
Fehlertoleranz verbessert. Sweetspot
wird in der Länge ausgeweitet. Sorgt
für ein perfektes Gefühl. »Triple Cut«-
Sohle verbessere den Ballkontakt.

PING
Hinter der Schlagfläche verfeinert.
Die Spieleigenschaften sollen beson-
ders fein sein.

SRIXON
Zeichnen sich durch hoe MOI-Werte
aus. Mit höheren Handicaps leicht
spielbar.

WILSON
Das Cavity wurde vergrößert, um dort
einen größeren Trefferbereich für mehr
Fehlertoleranz zu erzeugen.

DRIVER

CALLAWAY                            
Beide Modelle sollen einen um 35%
geraderen Ballflug als der Vorgänger
ermöglichen – auch bei nicht im
Sweetspot getroffenen Bällen.

CLEVELAND
Extrem wenig Spin, mittelhohe Flug-
bahn, hohes Trägheitsmoment. Präzis-

ester und längster Driver, der jemals
von Cleveland Golf vorgestellt
wurde.

COBRA
Flugrichtung einstellbar (neutral,
Draw), Schaft auswechselbar um so
individuell zu fitten.

PING
Verbesserten Performance. Die Sohle
des 460 ccm grossen Driver-Kopfs
besitzt an den Seiten zwei flügelähnli-
che Gewichtsplatten aus Tungsten.

TAYLORMADE
Die neuen »Burner«-Driver (wieder mit
»TP«-Version) sollen Spielern mit
hoher Schlägerkopfgeschwindigkeit

Spaß bringen und für neue Rekord-
weiten vom Tee sorgen.

TITLEIST
Drei Versionen schicken den Ball
unterschiedlich hoch ins Rennen.
Variable Schlagflächendicke, moderne,
auf der Tour erprobte Profile. Speziell
geformte Sohle. Kleine Rillen sorgen
für einen optimalen Sound. Solides
Gefühl im Treffmoment und Vibrations-
dämpfung.

BUTTER

HEAVY PUTTER
Mit der hauseigenen »Deep-Face«-
Technologie von Boccieri Golf hat die-
ses 303-Edelstahl-Modell einen leicht
angehobenen Schwerpunkt.

ODYSSEY
Verfügt über längliche Ausrichtungs-
flügel, die mehr Gewicht an die äußer-
sten Ecken verlagern. Höheres Träg-
heitsmoment. Laut Odyssey werden
dadurch Genauigkeit, Distanzkontrolle
und das Gefühl gesteigert.

RIFE
Angesprochen werden mit diesem
Modell Traditionalisten und jene
Spieler, die das Putten zu ihren
Stärken zählen.

ROSSA
Das bewährte »AGSI+«-lnsert ist um
50% weicher geworden. Dies mache
die Serie vor allem für Spieler von
Two-Piece-Bällen interessant.

SCOTTY CAMERON
Der Putter-Guru wurde um vier
Modelle («Squareback», «Fastback»
sowie «2.6» und «2.7») erweitert. Alle
Modelle besitzen einen direkt am Kopf
befestigten Schaft, haben also kein
Hosel.
Die Sohle ist so konstruiert, dass die
Ferse den Boden nicht berührt, was
die Schwungbewegung positiv unter-
stützen soll.



5CIGARS /  PORSCHE SPORTS CUP SUISSE

Monza 26-28. September 08Zigarren
Die Zigarren des Jahres 2008, die das
Prädikat «Brilliant» verdienen.

Cigar Trophy 08

In der Kategorie «Best Cigar» des
jeweiligen Landes fiel die Wahl auf:
1. Cohiba Esplendidos (Cuba)
2. Fuente Fuente OpusX PerfecXion X 

(Dominican Republic) 
3. Flor de Seiva Tempo (Honduras)
4. Padron 1964 Anniversary Series 

Imperial (Nicaragua).

Im Rahmen der 30. Inter-tabac verlieh
das European Cigar Cult Journal die
Cigar Trophy 08. Sie gelten als die
höchsten Auszeichnungen.

1 Giuliano, 2 Thomas, 3 Hermann, 5 Bruno Neumitglied Bernhard Meier

Thomas Kern, Giuliano Longa Thomas Kern und sein 964 RS

Startaufstellung

Das Autodromo Nazionale di MonzaHermann Straub, Bruno Coduri, Jürg Spillmann

Das Fach-Team mit Thomas, Bruno und Giuli

Das Autodromo ist eine Motorsport-Rennstrecke
im königlichen Park der Kleinstadt Monza nord-
östlich von Mailand (Lombardei/Italien). Seit dem
Eröffnungsrennen am 3. Sept. 1922 werden auf
der knapp 6 km langen Strecke Automobil- und
Motorradrennen ausgetragen. Monza ist seit
Einführung der Formel-1-Weltmeisterschaft
1950 Austragungsort des Grossen Preises von
Italien. Lediglich 1980 wurde das Rennen
wegen Umbauarbeiten nach Imola auf das
Autodromo Enzo e Dino Ferrari verlegt.



Clubhock.Airfo  rce Center Dübendorf

Bild 1
Dewoitine D-27 (F)
1931 – 1944
Leichtmetallbauweise
Jagd/Erdkampf
Motor: 500 PS
Geschwindigkeit: 298 km
Höhe: 8300 m.ü.M.
Reichweite: 425 km
Gewicht: 1038 kg

Bild 2
Venom DH-112
1949– 1983
Geschwindigkeit 853 km/h
Jäger+Erdkämper
Gipfelhöhe 12000m
Reichweite: 700 km
Gewicht: 5606 kg
Schub: 2200 kp

1

2
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Bild 3
Häfeli DH-1 1916 – 1919
Aufklärungsflugzeug, Gewicht: 750
kg, Motor: 120 PS, Geschwindigkeit:
126 km, Diensthöhe: 3000 m, Reich-
weite: 250 km

Bild 4
2. Weltkrieg 1939 – 1945
Messerschmitt, C-3603 
Morane D-3801

Bild 5
Dewoitine D-27 (F), 1931 – 1944

3 4

5

Hermann Straub, unser Vizepräsident,
als «freiwilliger» Organisator des
Oktober Clubhocks empfängt die lei-
der nicht sehr zahlreichen Gäste zum
Willkommens-Apero im Foyer des
Flieger Flab Museums in Dübendorf.
Nach dem Apero besichtigten die

tenden Technik. Angefangen bei der
Ballonfahrerei bis ins moderne High
Tech Zeitalter der Düsenjets.

Die Karriere der Ballonfahrerei bei der
Schweizer Luftwaffe ist kurz. Schon
bald kommen die ersten Flugzeuge

Teilnehmer in zwei Gruppen die zwei
Hallen des Museums. Es ist nicht nur
die Entwicklung der Militärfliegerei
und der Fliegerabwehr was hier faszi-
niert. Der Besucher bekommt auch ein
anschauliches Bild von der unaufhalt-
samen und immer rasanter fortschrei-

CLUBHOCK8



obachtungsflüge oder für den Ziel-
schleppflug, stehen verschiedene Flä-
chenflugzeuge der Typen P2 bis P7
von den Pilatus Flugzeugwerken in
Stans im Einsatz. Anfangs der Fünf-
zigerjahre erhielten die Leichtflieger-
staffeln neben den Flächen-Leicht-
flugzeugen zusätzlich Helikopter
(Hiller 360, Alouette II) für ihre Auf-
gaben (Beobachtung, Rettung, u.s.w.).
Ein Thema im Museum ist der syste-
matische Aufbau der Fliegerabwehr.
Maschinengewehr, Kanonen, 3m
Telemeter, Horchgeräte und Schein-
werfer kommen zum Teil mit mechani-
schen Rechnern (Kommandogerät)
zum Einsatz.

Nach dem Zweiten Weltkrieg hällt die
elektronische Überwachung und
Ortung mit dem Radar Einzug. Die
Oerlikon- Mittelkaliber-Flab, die rada-
risierte schwere 7,5 cm Flab-Kanone,
das Flab Lenkwaffensystem, der
Bloodhound und das Florida- System
sind Zeugen dieser Zeit.

Der menschliche Erfindergeist der
letzten hundert Jahre wird hier haut-
nah erlebbar und begeistert nicht nur
militärisch angehauchte Fans.

Nach der Besichtigung fuhren wir zum
Nachtessen ins Restaurant Wald-
mannsburg, wo wir im Gartensaal vom
Küchenchef Urs Christen und seinem
Team kulinarisch verwöhnt wurden.

Der «freiwillige» Organisator hatte eine
gute Idee! Hermann, ich danke Dir für
den erlebnisreichen Oktober Clubhock.

Otto

Anmerkung der Redaktion:
Hermann Straub hat aus Anlass seines
70. Geburtstags den Apéro sowie die
Führungen übernommen, dies den Teil-
nehmern jedoch nicht mitgeteilt.
(Solche «Jubiläumsgeschenke» können
zur Nachahmung wärmstens empfoh-
len werden!)

zum Einsatz. Dabei sorgen der Erste
und der Zweite Weltkrieg für einen
enormen Fortschritt auf allen Gebieten
der Technik. Das Propellerzeitalter
beginnt beim Militär mit dem Bleriot
Schulterdecker in Holzbauweise, stoff-
bespannt, mit verspanntem Gitter-
rumpf und Flächenverwindung (anstel-
le der Querruder). Er hat einen luft-
gekühlten 7 Zylinder, 4-Takt, 11,8
Liter Einfach-Stern Rotationsmotor,
seine Nennleistung 80 PS bei 1200
U/min. Es folgen die Flugzeuge von:
Häfeli, Hanriot, Newport, Fokker, C-35,
Bücker «Jungmeister» & «Jungmann»,
Morane, C-36 und «Fiesseler Storch»,
um nur einige ohne Details zu nennen.

Das Ende läuten die eleganten und
starken Mustang-Jagdflugzeuge ein.
Das sind freitragende Tiefdecker in
Glanzmetal. Sie haben einen flüssig-
keitsgekühlten 4-Takt 60°-V-Motor mit
stehend angeordneten Zylinderblöcken.
Er hat 12 Zylinder, einen Inhalt von 27
Liter und Aufladung. Die Nennleistung
ist 1500 PS bei 3000 U/min.

Die Ausstellung in der neuen Halle
befasst sich mit der Entwicklung der
Düsenjets und der dazu gehörenden

Elektronik. Neben den bekannten
Strahlflugzeugen Vampire, Venom,
Hunter und Mirage sind hier auch die
beiden Schweizer Jets ausgestellt.
Das Eidgenössischen Flugzeugwerk 
F+ W Emmen konstruierte und baute
1948–1952 den Delta-Jäger N-20
«Aiguillon» mit vier Axial Doppelstrom
Turbostrahltriebwerken mit Nachver-
brennung und Schubumkehrung. Die
Rollversuche und unfreiwillige Start-
hüpfer mit dem gebauten Prototyp
zeigten befriedigende Resultate, aber
bald gab es Probleme mit den Swiss-
Mamba-Zweistrahltriebwerken. Im
März 1952 wurden die Kredite für die
Weiterentwicklung der Triebwerke ge-
strichen. Im November 1953 verhäng-
te der Vorsteher des EMD ein Verbot
für alle Flugversuche. Das Schicksal

der «Aiguillon» war besiegelt. Die Flug 
und Fahrzeugwerke in Altenrhein bau-
ten 1948–1955 mit dem P 16 ein für

schweizerische Bedingungen geeig
netes Mehrzweckflugzeug mit einem
Axial-Turbostrahltriebwerk. Der erste
Prototyp stürzte infolge Triebwerkaus-
falls ab und versank im Bodensee. Der
zweite P 16 war 1957 in Erprobung bei
der Schweizer Luftwaffe. Es wurden
100 Flugzeuge in Auftrag gegeben.
Als auch der zweite P 16 nach einem
Hydraulikdefekt abstürzte, wurde der
Auftrag durch den Bund sistiert.

Zur Geschichte gehören auch die drei
1981 ausgemusterten dreimotorigen
Wellblechbomber Ju-52, liebevoll
«Tante-Ju» genannt. Nach vierzig Jah-
ren Einsatz bei der Luftwaffe fliegen
sie heute immer noch bei der JU-AIR.

Für die Ausbildung der Piloten, für Be-
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Warten auf verspätete PCZler.

Hermann Straub. Mit seinem Clubhock konnte
er bei etlichen Interessenten «landen».

Delta-Jäger N-20 «Aiguillon».

[       ]Herzlichen Dank, 
Hermann, 

für den gespendeten
Apéro und die gespen-

deten Führungen.

Beim Apéro. Otti, Marcel, Hermann und Jürg



Schildere kurz deine berufliche
Laufbahn/Stationen?
Nach einem MBA-Kurs an der INSEAD
in Fontainebleau wechselte ich von der
Juristerei in den Detailhandel – zur
Globus-Gruppe. Dort leitete ich 14
Jahre die Interio, 1 Jahr die Globus
Warenhäuser und schliesslich von
2002 bis 2006 als CEO die ganze Glo-
bus-Gruppe (Globus, Herren Globus,
Interio, Office World und Globi-Verlag).

Wie heisst das Unternehmen in
dem du jetzt tätig bist? 
Seit Januar 2008 bin ich CEO der
Unique (Flughafen Zürich AG).

Was gefällt dir an deiner Arbeit?
Sie ist vielseitig und anspruchsvoll.
Der Flughafen Zürich ist ein faszinie-
render Arbeitsort.

Welches sind deiner Meinung nach
die drei wichtigsten Gründe für
Erfolg im Leben?
Der Sache dienen, sich selber bleiben
und sich für etwas begeistern können.

Aus welchem Misserfolg hasst du
am meisten gelernt?
Die Auslandexpansion während meiner
Tätigkeit bei der Globus-Gruppe ba-
sierte auf dem «Prinzip Hoffnung» –
Hoffnung ist gut, aber ein schlechter
Berater bei strategischen Projekten.

Worüber ärgerst du dich immer
wieder im beruflichen Alltag?
Meistens über mich selber!

Wie stellst du deine persönliche
Work-Life-Balance sicher?
Ich reite zwei bis drei Mal pro Woche.

Welche persönliche Freiheit fehlt
dir?
Eigentlich keine – aber ich nutze nicht
jede.

Was stört dich als Staatsbürger?
Dass wir wegen der vielen Partikular-

Hast du einen Traum, den du ein-
mal gerne verwirklichen möch-
test?
Ich möchte die Nürburgring-Nordschlei-
fe beherrschen und dort ein Lang-
streckenrennen fahren.

Was würdest du auf eine einsame
Insel mitnehmen?
Ich habe nicht vor, Robinson zu spie-
len.

Was würdest du (wo) verändern
wenn du könntest?
Ich würde die Ausrottung der Haie ver-
bieten.

Gibt es ein Lieblingsbuch?
Am liebsten lese ich Erlebnisberichte
von Mount Everest Besteigungen.

Wie sieht Dein perfekter Tag aus?
Mein «perfekter» Tag beginnt um
05.30 Uhr, ist abwechslungsreich und
endet spät abends mit dem Gefühl,
einen positiven Beitrag geleistet und
jemanden motiviert zu haben.

Mit wem würdest du Dich gerne
zum Dinner verabreden (mehrere
erlaubt)?
Mit meiner Familie (geschieht leider zu
selten).

Wovon bekommst du Gänsehaut?
Von sehr tiefen Temperaturen.

27. Welche falsche Meinung haben
die Leute über dich?
Das weiss ich (glücklicherweise) nicht.

28. Wovon bekommst du schlechte
Laune?
Zurzeit beim Studium der Börsenkurse.

Hast du Wünsche/Anregungen/
Kritik an den Club? 
Nichts – ich bin froh und dankbar,
dass es Mitglieder gibt, die den
Rennsport organisieren.

Hast Du noch etwas beizufügen,
das Aufschluss über deine Person
gibt? 
Ich bremse spät…

interessen als Staat an Bedeutung und
Kraft verlieren (z.B. in der Fluglärm-
frage gegenüber Deutschland).

Gibt es etwas, was Dein Leben
verändert hat, wenn ja was?
Das Alter verändert das Leben auto-
matisch.

Welche Hobbys/Leidenschaften
hast du?
Neben dem Reiten macht mir Tauchen
und Fotografieren grossen Spass.
Im Wesen bin ich aber ein «Adrenalin-
Junkie».
Welches ist dein Sternzeichen?
Zwilling 

Wie lautet dein Lebensmotto?
(Habe kein Lebensmotto)

Was ist deine grösste Stärke/Tu-
gend?
Ich habe die (meisten) Menschen gern.

Dein grösstes Laster?
Abgesehen von meiner Neigung etwas
zu viel zu essen und zu trinken habe
ich keine Laster – aber wohl viel klei-
ne Unarten.

Hast du Vorbilder, oder beein-
druckt dich etwas? Welche, was?
Mich beeindrucken Menschen, die sich
selbstlos für die Allgemeinheit einset-
zen (Eine Tugend, die früher in der
Schweiz sehr verbreitet war).

Welches ist/sind dein/e Traum-
auto/s? Welche fährst du?
Ich «träume» gelegentlich von einem
Rennsportwagen aus den 50er-Jah-
ren. In meiner Garage stehen ein VW
Passat, ein Porsche 964 RS und –
neu – eine DUCATI.

Warum hast du dich für Porsche
entschieden?
Mit einem Porsche kann man auch am
Ende eines 100 Meilen-Rennens noch
bremsen.

Welches ist dein grösster sportli-
cher Erfolg (muss nicht unbeding
Motorsport sein)?
Die Besteigung des Matterhorns.

Inside-Interview mit

Thomas Kern

INTERVIEW10
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Design-Chef Stephen Murkett
Der Design-Chef von Porsche Cayenne, Stephen Murkett über Stil,
Farben, Purismus und virtuelle Landschaften, über die
Wechselwirkung von elektronischen Video- und Computer-Gaimes
und der automobilen Realität erzählt der 48-jährige
Designer. Und zum Erstaunen des Fragenden auch
über den bis anhin strikt geheim gehaltenen
Porsche Panamera.

Herr Murkett, Sie sind ein Stil bil-
dender Designer. Macht es
Spass, den Trend für die näch-
sten Jahre zu setzen?
Fahrzeug-Design bewegt die
Gesellschaft stilistisch nicht so
stark wie dies Mode, Kunst oder
Musik tun. Dort werden wirklich
Trends gesetzt, auch weil sie von
der Gesellschaft viel leichter und
schneller aufgenommen werden. Als
Fahrzeug-Designer beobachten wir
genau, welche Stilrichtungen sich in der
Gesellschaft entwickeln und langfristig durch-
setzen. Wenn wir diese geortet und analysiert
haben, adaptieren wir sie für unsere Produkte.

Ist ein Porsche-Designer nur ein Kopist?
Nein, wir lassen uns nur von den allgemeinen Tendenzen inspirie-
ren. Automobil-Design ist ja viel komplexer. Wir müssen den
gewünschten Stil mit komplizierter, zukunftsweisender Fahrzeug-
Technik in Einklang bringen. Innerhalb der Automobilbranche set-
zen wir in Sachen Design oft Trends und immer wieder Massstäbe.
Wir kopieren keineswegs andere Marken.

Geben Sie uns ein Beispiel für gestylte Technik, bitte.
Nehmen wir einfach das Thema Kommunikation, das in den ver-
gangenen Jahren immer wichtiger geworden ist, und übertragen
diesen Trend nun auf das Automobil. Wir gestalten die Dinge
dezenter und machen sie für den Fahrer einfacher, überschauli-
cher, schlichtweg praktischer. Gleichzeitig bringen wir so unseren
ästhetischen Anspruch zum Ausdruck.

Nutzen Sie bei Ihrer Arbeit auch Technologien, wie sie in
der Garne-Industrie angewendet werden?
Bereits in frühen Entwurfsphasen setzen wir Software ein, die elek-
tronische Spiele ebenfalls verwenden. Wir lassen unsere Modelle
als virtuelle Fahrzeuge durch virtuelle Landschaften fahren. Wir
testen, wie sie in einer beinahe realen Umgebung wirken. So spa-
ren wir viel Zeit und Geld.

Treten Sie heute manchmal bei Ihrem Vorstand mit Stilstu-
dien in Form von elektronischen Spielen an?
Ja, so könnte man das nennen. Zwar präsentieren wir kein Spiel,
aber wir nutzen die gleichen technischen Möglichkeiten. Es wirkt
einfach besser, wenn man das Modell eines Fahrzeugs bereits dyna-
misch betrachten kann. Das Management verlangt dies geradezu.

Ich mache in frühen Projektphasen zahlrei-
che Realitätspräsentationen. Nur mit

Skizzen oder Zeichnungen hätte ich vor
dem Vorstand keine Chance und
könnte gleich wieder einpacken.

Erleben wir in der Autobranche
das Ende der Kategorien, so-
dass beispielsweise Sportwa-
gen und Familienkombis ge-
mischt werden?

Das glaube ich nicht. Kategorien
werden für Kunden immer wichtig

sein. Aber Kombinationen werden
sicherlich öfter auf den Markt kommen.

Die Designer stehen dabei vor der
Herausforderung, solchen Misch-Fahrzeugen

einen eigenen, starken Charakter zu geben.

Porsche arbeitet an einer neuen Baureihe, dem Panamera.
Welchen Charakter wird er haben?
Der Panamera ist ein viertüriger Gran Turismo, den man eindeutig
als Porsche identifizieren wird.

Das wird dann einer dieser angesprochenen Mischlinge
sein?
Die vierte Porsche-Baureihe hat einen ganz eigenen, unverwech-
selbaren Charakter.

Verraten Sie uns, welche automobilen Modefarben 09 
prägen werden? Nochmals Weiss?
Ich glaube Orange, helles Grün und Blau werden die angesagten
Farben sein. Weiss hält sich aber nach wie vor und wird auch in
drei bis vier Jahren bei den Kunden ganz oben auf der Liste stehen.

Sie gelten als derjenige, der das Weiss zu Porsche ge-
bracht hat. Stimmt das?
Das stimmt nicht ganz, aber zum Cayenne auf jeden Fall. Ich be-
stellte einst bei der zuständigen Dame im Konzern meinen 
Cayenne in Weiss. Sie liess mich zunächst abblitzen und meinte,
dass ein weisser Cayenne beim Wiederverkauf zum Ladenhüter
werden würde. Ich aber bestand drauf. Bisher hatte ich drei weisse
Cayenne, die alle sehr schnell einen Liebhaber gefunden haben.
Meinen Derzeitigen gebe ich aber nicht mehr her, obwohl auch
dieser in den Verkauf gehen soll. No way.

Welche Farbe werden Sie für Ihren nächsten Porsche
wählen?
Ein Rot. Kein dunkles, sondern ein frisches Rot würde mir gefallen.

Stephen Murkett (48), Design Manager Porsche Cayenne, ist
seit 24 Jahren bei Style Porsche tätig. In der Abteilung
Design, wo der gebürtige Brite wirkt, arbeiten 80 Personen,

davon sind 20 Designer.
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Nachdem das schlossartige Wahrzei-
chen Luzerns, das Château Gütsch,
jahrelang brach lag, wird es jetzt dank
russischen Investoren (Alexander Lebe-
dew) zu neuem Leben erweckt. Das
Hotel wird frühestens 2009 eröffnet.
Eröffnet aber ist das Restaurant Petit
Palais. Endlich kann man wieder die
unbeschreibliche Aussicht geniessen,
wieder in einem der schönsten Räume
Luzerns dinieren! Das Essen ist fran-
zösisch-mediterran.

Château Gütsch

Restaurant
Petit Palais
mit unbe-
schreibli-
cher Aus-
sicht.

Petit Palais, Château Gütsch, LU 
Tel. 041/248 98 98
www.chateau-guetsch.ch

Anfang 1984 gründete der Österreicher
Dietrich Mateschitz die Red Bull GmbH.
Seine Firma sponsert viele Extrem- und
Funsportarten. Mateschitz' Vermögen
beläuft sich angeblich auf zwei Mrd.
Dollar. Flugzeug Neben Fussball und
Formel 1 gilt Dietrich Mateschitz' Lei-
denschaft seinen historischen Flugzeu-
gen, den Flying Bulls. Insel Für die
Fidschi-lnsel Laucala zahlte Mr. Red Bull
dem «Forbes»-CEO Steve Forbes im
Jahr 2005 etwa zehn Millionen Dollar.
Bewohner Wer bis vor kurzem auf der
zwölf Quadratkilometer grossen Insel
ausspannen wollte, brauchte eine Ein-
ladung und bezahlte 3500 Dollar pro
Tag. Im November öffnet hier ein 7-
Sterne-Resort. Hütte Das Luxushotel
besteht aus 25 Residenzen mit bis zu
vier Schlafzimmern. Wer sein Handicap
verbessern möchte, kann dies auf dem
18-Loch-Golfplatz tun.

Dietrich
Mateschitz
(64)

Der 7-Stern Resort auf Fidschi

Dietrich Mateschitz, Gründer und Ge-
schäftsführer von Red Bull, hat sich
mit dem Erwerb der Südseeperle im
Jahre 2003 den Traum vom eigenen
Reich erfüllt. Dieses Paradies auf der
fidschianischen Insel Laucala musste
erst wiedererweckt werden. Mit gro-
ßem Aufwand und mit noch mehr
Leidenschaft sorgte der österreichi-
sche Unternehmer dafür, dass die
Insel heute wieder in ihrer originalen

Café Felix

Hotel des Jahres

Das Grandhotel Kronenhof in Pontre-
sina wurde vom Gastroführer «Gault
Millau Schweiz» zum Hotel des Jahres
erkoren. In der Küche wirken 23 erle-
sene Köche, das günstigste DZ kostet
Fr. 420.–, und abends in der Hotel-
halle intoniert ein Pianist gepflegte
Melodien. www.kronenhof.com

Danach hat Zürich gelechzt: nach
einem 0rt für Kaffee und Kuchen,
fernab von kühler Lounge- und lauter
Bar-Atmosphäre. Nach einem Ort wie
Felix, im ehemaligen Grandhotel
Bellevue, dem neuen Königreich für
hausgemachte Strudel, Rouladen und
Torten, für Gugelhopf, heisse Schoko-
lade und duftende Kaffeespezialitäten.
Cafe Felix, Bellevueplatz 5, 8001
Zürich, www.felixambellevue.com

Am Bellevue:
Holzgeländer
vom Englän-
der, Stuck vom
Italiener für
ein Lokal, auf
das Zürich
gewartet hat

Schönheit erstrahlt. Und mit der
Eröffnung des Laucala Island Resorts
lässt er all jene an seiner persönlichen
Vision vom Paradies teilhaben, die
höchste Ansprüche an Privatsphäre,
luxuriösen Komfort, zuvorkommenden
Service, exzellente Kulinarik, entspan-
nende Wellnesserlebnisse und sportli-
che Aktivitäten stellen.

P.O.Box 41 Waiyevo Taveuni, Fiji
Telefon: ++6 79-8 88 07 64
E-Mail: info@laucala.com
Internet: www.laucala.com
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Formel -1. Generationswechsel

1 Kein Zusatzflügel, Kamine und 
Luftauslässe

2 Frontflügel breiter und abgesenkt
3 Frontflügel vom Fahrer verstellbar
4 Heckflügel schmaler und höher
5 Unterboden neu konzipiert

Weniger Abrieb

6 Erfassung und Speicherung der 
Bremsenergie

7 Abruf der gespeicherten Energie 
mittels «boost button» durch 
Fahrer

82 Zusatz-PS max. 6,6 Sekunden
pro Runde

8 Profillose Reifen (Slicks)

Höhere Kurvengeschwindigkeiten
in langsameren Kurven

Um das Überholen zu erleichtern, sieht das Formel-1-Reglement 2009 gravierende Änderungen bei der Aerodynamik und
den Reifen vor. Neu ist ausserdem das KERS-System (siehe unten. Die Neuerungen stellen höchste Anforderungen an die
Entwicklungsabteilungen der Teams, die mit Hilfe komplexer Simulationsprogramme die Testbeschränkungen auf der Strecke
kompensieren.

Aerodynamik Kers-System (Kinetic Energy Recovery) Trockenreifen

▼ ▼ ▼

▼
Mehr Überholmanöver

Das Ende einer Formel-1 Epoche. «Die
Formel-1 steht vor grösseren Verän-
derungen als wir sie je hatten», sagt
Dr. Mario Theissen, der Motorsportdi-
rektor von BMW. Drei grosse Veränder-
ungen prägen das neue Reglement
des Automobilweltverbandes FIA, und
alle dienen vorrangig einem Ziel: Das
Überholen zu erleichtern und damit
der Formel-1 zusätzliche Attraktivität
zu verleihen. Dazu sind einschneiden-

de Massnahmen in den Bereichen
Aerodynamik, Energierückgewinnung
und Reifen getroffen worden.

Diese Neuerungen bestimmen künf-
tig das Design und das Fahrver-
halten der Formel-1-Rennwagen:

1. Die Aerodynamik
Die Frontflügel werden breiter (1800
statt 1400 mm), abgesenkt und kön-

nen über einen Druckknopf am Lenk-
rad vom Fahrer zwei Mal pro Runde
verstellt werden. Die Heckflügel wer-
den schmaler (750 statt 1000 mm)
und höher. Zusatzelemente am Chas-
sis entfallen. Die Austrittsöffnungen
für die Kühlluft werden geschlossen.
Der Unterboden wird zur Kanalisierung
der Luftströmung völlig neu gestaltet.

Formel-1. Neue Regeln

Fortsetzung auf Seite 36



Was machst du beruflich?
Seit 20 Jahren bin ich in der Medizin-
technik im Verkauf tätig!

Wie heisst die Firma? 
GE General Electric, Medical Systems
Schweiz

Welches sind deiner Meinung nach
die drei wichtigsten Gründe für
Erfolg im Leben?
Offenheit, Ehrlichkeit, Vertrauen.

Worüber ärgerst du dich immer
wieder im beruflichen Alltag?
Tägliches Staustehen und Unpünktlich-
keit.

Deine Work-Life-Balance ist? 
Mit meinem Sport (Jogging und
Rennrad fahren), Natur geniessen,
Lesen und mit guten Freunden ausge-
hen!

Welche persönliche Freiheit fehlt
dir?
Einfach mal abtauchen können und
der grossen Belastung im Job entflie-
hen.

Was stört dich als Staatsbürger?
Zu viele Gesetze und teilweise Bevor-
mundung durch den Staat, Politische
Kultur (Neigung zu Personenkult statt
sachbezogener Themenpolitik).

Gibt es etwas, was dein Leben ver-
ändert hat, wenn ja was?
Mein erster Porsche, die Verwirklich-
ung eines langgehegten Traumes!

Welche Hobbys/Leidenschaften
hast du?
Ich verbringe den grossen Teil meiner
Freitzeit auf dem Rennrad oder beim
Joggen. Mein letztes Highlight der
Zürich Marathon!
Dazwischen geniesse ich auch die
Arbeit in meinem Garten. Oft gehe ich
auch an einen Fussball-Match (den
Club verrate ich aber nicht…:-))).

Bei was wirst du schwach? 
Ich kann süssen Nachspeisen, sprich
Desserts fast nicht widerstehen….
Das muss ich dann mit Sport wieder
kompensieren!

Hast du einen Traum, den du 
einmal gerne verwirklichen möch-
test?
Mein Traum wäre, in einem Düsenjet
mitzufliegen, hoch über den Wolken
und die Geschwindkeit zu geniessen!

Was würden du auf eine einsame
Insel mitnehmen?
Mir nahestehenden Menschen!

Was würdest du (wo) verändern
wenn du könntest?
Ich wünschte mir, der Tag hätte noch
mehr Stunden, um all das realisieren
zu können, was ich mir vorgenommen
habe!

Gibt es ein Lieblingsbuch?
«Winning» von Jack Welch!

Wie sieht dein perfekter Tag aus?
Ausgeruht aufzustehen und den Tag
mit einem lieben Menschen verbrin-
gen!

Mit wem würdest du dich gerne
zum Dinner verabreden?
…spontan, immer noch Ornella Muti
(…wünsche ich mir schon seit 20
Jahren, aber es klappt nie!!!)

Wovon bekommst du Gänsehaut?
Wenn ein Schweizer Sportler auf dem
Siegerpodest steht und unsere
Landeshymne ertönt!

Welche falsche Meinung haben die
Leute über dich?
…ich würde etwas vergessen wenn
man mir ans Bein pinkelt!

Wovon bekommst du schlechte
Laune?
Wenn jemand lügt oder zu spät
kommt!

Was möchtest du uns noch sagen? 
Ich wurde als Thurgauer ….-)) herz-
lich aufgenommen und fühle mich
sehr wohl!

Seit ich im PCZ bin, hat mich auch
das «Rennfieber» gepackt und ich bin
an den Wochenenden oft an den
Veranstaltungen dabei.

Mir gefällt ein breites Musikspektrum
von Pop bis Jazz. Ab und zu besuche
ich auch ein Konzert. Mein letztes
Highlight war Madonna in Dübendorf,
bald steht aber die Rockdiva Tina
Turner an!
In meinem Haus habe ich einen schö-
nen Weinkeller angelegt. Darin pflege
ich ein kleines, aber erlesenes Lager
an Rotweinen.

Welches ist dein Sternzeichen?
Fisch

Wie lautet dein Lebensmotto?
Nehmen Sie die Menschen, wie sie
sind, andere gibt’s nicht!
Konrad Adenauer

Was sind deine grössten Stärken?
Geduld, Intuition und positive Lebens-
einstellung

Was ist deine grösstes Laster?
Rauchen 

Hast du Vorbilder, oder beein-
druckt dich etwas?
Jack Welch, ehemaliger GE Präsident
und «Marketing Guru».
Roger Federer, auch wenn er mit dem
Rücken zur Wand steht, rafft er sich
wieder auf!     

Welches ist dein Traumauto? 
Porsche und Aston Martin

Welche Autos fährst du?
Ich fahre einen Porsche GT3!

Warum hast du dich für Porsche
entschieden. Was gefällt Dir an
der Marke besonders?
Porsche zu fahren, verköpert für mich
einen besonderen Style; Kombination
zwischen Eleganz, Sport und Kraft!

Welches ist dein grösster sportli-
cher Erfolg? 
Zürich Marathon, Fussball-Cup-Spiel
mit meinem damaligen Club gegen
GC.

Inside-Interview mit

Bernhard Meier

INTERVIEW14
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Martini Racing feiert 40. Jubiläum

Jubelnde Fans, leidenschaftliche
Fahrer, Herzschlagfinale und schil-
lernde Siegesfeiern – Martini
Racing blickt auf vier bewegte
Jahrzehnte zurück. Als erster und
einer der bekanntesten Lifestyle-
Sponsoren hat Martini die erfolg-
reichsten Rennställe der Welt
unterstützt und den Motorsport um
viele glamouröse Momente berei-
chert. 2006 kehrte die Marke mit
der Scuderia Ferrari als neuem
Partnerin die Formel-1 und damit 
in die Königsklasse zurück.

Glamour und Motorsport: zwei Dinge,
die heuzutage selbstverständlich zu-
sammengehören. Martini hat als 
Lifestyle-Sponsor wesentlich dazu bei-
getragen. Die Erfolgsstory von Martini
Racing begann 1968 in Hockenheim.
Damals stiftete Martini für die Porsche-

Fahrer gebrandete Rennjacken, die
unter Motorsportfans bis heute wert-
volle Sammlerstücke gelten. Im
Gegenzug dafür trugen die Porsche-
Rennwagen das Martini Racing-Logo.

Weltberühmte Rennfahrer haben seit-
her die 40-jährige Tradition von Mar-
tini Racing geprägt: von Jacky Ickx
alias Mister Le Mans bis zur italo-
amerikanischen Rennsportgrösse
Mario Andretti. Auch Legenden wie
Rallye-Weltmeister Markku Alén,
Langstrecken-Weltmeister Ricardo
Patrese und der siebenmalige Welt-
meister Michael Schumacher profitier-
ten vom Engagement des lifestyle-
Sponsors.

Martini war in allen wichtigen Diszi-
plinen des Motorsports aktiv und för-
derte prestigeträchtige Teams wie
Brabham, Alfa Romeo, Lotus in der
Formel-1 sowie Porsche in Le Mans,
bei der Deutschen Tourenwagen
Meisterschaft und der Rallye-Welt-
meisterschaft.

2006 konnte Martini Racing mit der
Rückkehr in die Forme-1 einen neuen
Höhepunkt verzeichnen. Seitdem ist
die Scuderia Ferrari zum ersten Mal in
der Geschichte Teil der Martini Racing
Welt. Mit dem neuen Weltmeister, dem
Finnen Kimi Räikkönen, sowie dem
Brasilianer Felipe Massa prägen zwei

40. Jubiläum. Lifestyle-Sponsor Martini: Partner mit der längsten Tradition im Motorsport.

besonders viel versprechende Fahrer
die Kooperation. Als Partner mit der
längsten Tradition in der Formel-1
freut sich Martini nun auf eine aufre-
gende und glamouröse Saison mit
einem siegreichen Team.

www.martini.de

[       ]Motorsport 
meets 

glamour.
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«Unglaublich, unvorstellbar, unfass-
bar» Im Laufe des Jahres 2007 kam
es auf den amerikanischen Finanz-
märkten zu einem ebenso unerwar-
teten wie auch heftigen Zusammen-
bruch. Drei Banken haben mehr
oder weniger ihr ganzes Eigenkapi-
tal verloren, welche die UBS eine
davon ist. Sie musste in den letzen
Jahren über 40 Mia. Franken ab-
schreiben, die die schweizerische
Grossbank in eine tiefe Krise führte. 

Das Jahr 2004 war für die UBS ein
weiteres Erfolgsjahr. Hohe neue Ziele
wurden vorgestellt. Die Bank wollte
nicht nur als Vermögensverwalterin,
sondern auch bei den Investmentban-
ken die Nummer eins der Welt sein.
Diese Ziele wollte man unbedingt
umsetzen, welche aber auch mit er-
heblichen Risiken verbunden waren.
Ein Jahr später wurden die bis dahin
erzielten Rekordgewinne in New York
bekanntgegeben. Alles lief nach Plan,
erklärte alt Konzernchef Peter Wuffli,
der die neuen Gewinne stolz den ame-
rikanischen Medien mitteilte.

Später wird er aber über Menschen
stolpern wie den amerikanischen Bus-
fahrer Johnny Pitt. Pitt kaufte zu die-
ser Zeit in Kalifornien ein etwas bau-
fälliges Haus für stolze $ 430'000.–.
«Der Vermittler offerierte nicht nur das
Haus, sondern gleich auch noch die
ganze Finanzierung.», prahlte Pitt.
«Sie machten eine Kreditprüfung und
sagten mir, grossartig. Du bist 100%
kreditwürdig. Ich selber verdiene 
$ 4'000.– im Monat, basierend auf
meinem Einkommen erhielt ich 
$ 450'000.- Kredit, (vgl. Tagblatt
3.07.2008, Johnny Pitt und die UBS).
Wie Johnny Pitt erhielten damals hun-
derttausende von Amerikanern ganz
leicht Hypothekarkredite. Es sind so-
genannte Subprimehypotheken, min-
derwertige Hypotheken an Schuldner
mit höherem Risiko.

Die UBS in den USA
Die Grossbank beschäftigt hier rund
30'000 Mitarbeiter. Das sind mehr als
in der Schweiz. Die Aufholjagd der
Investmentbank ist im vollem Gang.

Doch plötzlich ist das Ziel die Invest-
mentbank Nummer eins zu werden
gefährdet. Die amerikanischen Top-
manager drohen mit dem Abgang. Sie
wollten alle zu den sogenannten
Hedge Fonds wechseln. Hedge Fonds
bieten mehr Chancen auf höhere
Löhne, bei kürzeren Arbeitszeiten.
Die UBS wollte die Manager nicht zie-
hen lassen, und baute ebenfalls einen
solchen Hedge Fond auf. Viele Händler
sahen darin ihre Chance und wechsel-
ten eben zu diesem neu gegründeten
UBS Hedge Fond «Dillon Read».

Das entscheidende Jahr 2006
Der neue Hedge Fond beginnt mit der
Investition in den amerikanischen
Immobilienmarkt. Die Investmentbank
sah zu, wie ihre Kollegen erfolgreich
investierten. Unter den hohen Erwart-
ungen wollten sie ebenso erfolgreich
sein, und investierten sogar mehr als
andere Hedge Fond in den Immobilien-
markt. Sie glaubten, dass die Subpri-
mepapiere ebenso sicher seien, wie
die Obligationen, die sie normalerwei-
se kauften. Doch in der UBS intern
waren die Risiken bekannt. Ein Jahr
vor Ausbruch der Krise, warnte ausge-
rechnet UBS Chefökonom Klaus
Wellershoff über den überhitzten US
Immobilienmarkt.

Tatsächlich realisierte auch Subprime-
schuldner Jonny Pitt zu dieser Zeit,
dass er bald seinen Hypothekarzins
nicht mehr bezahlen kann. Wie viele
andere Amerikaner hatte er auf
steigende Häuserpreise gehofft, damit
er mit einer neuen höheren Hypothek
die Zinsen der alten bezahlen kann.
Doch jetzt sinken die Häuserpreise
und der Traum vom eigenen Heim
schwindet. Jonny Pitt hat sich, wie
viele andere Subprimeschuldner ver-
rechnet.

Die Ursache
Die Ursache liegt unter anderem bei
den vielen Hypothekar-Brokern, die die
Hypotheken vergaben. Immer mehr
ärmere Leute, konnten einfach und
schnell eine Hypothek beziehen.
Die Broker wurden für jede einzelne
Hypothek bezahlt und waren deshalb
nicht interessiert, wer solche Kredite
bezieht und ob diese Personen über-
haupt Kreditwürdig waren.
Die Banken verkauften ihre Hypothe-
ken an Anleger in der ganzen Welt.

Dazu bündelten sie hunderte von
Subprimehypotheken zu Wertpapieren.
Der Käufer (z.B. eine Investmentbank)
erhielt dafür viel Zins, doch das Risiko
dahinter übernahm er damit auch.
Diese Investmentbank mischte diese
Subprimehypotheken mit anderen
Wertpapieren. Daraus entstand ein
neues handelbares Wertpapier, ge-
nannt CDO (ein mit dem Qualitäts-
siegel AAA zertifiziertes Wertpapier),
welches eine hohe Qualität mit gerin-
gem Risiko darstellen sollte.

Durch dieses Vorgehen, konnten die
Investmentbanken die effektiven Risi-
ken dieser neuen Wertpapiere nicht
mehr beurteilen. Hunderttausende von
Amerikanern sitzen jetzt auf viel zu
hohen Hypotheken. Sie können ihre
steigenden Zinsen kaum mehr bezah-
len. Die Angeblich sicheren Subprime-
pakete enthalten in Wahrheit Hochri-
sikopapiere, welche aber zurzeit noch
Millionen von Zinseinahmen erzeugen
und so kann Peter Wuffeli erneut
Rekordzahlen vermelden. Der Aktien-
kurs steigt und steigt. Die amerikani-
schen UBS Händler investieren immer
mehr Milliarden in die Subprimepa-
piere. Dank steigenden Zinseinnahmen
rückt die UBS ihrem Ziel die Invest-
mentbank Nummer eins der Welt zu
werden immer näher. Die Bilanz der
UBS wächst und wächst.

Jahreswechsel 2007
Wenige Wochen später nach dem
Jahreswechsel übersieht die UBS
nochmals ein weiteres Warnsignal.
Die Grossbank HSBC informierte über
Gewinneinbrüche wegen des US
Immobilienmarktes. Immer mehr
Hypothekarschuldner müssten ihre
Häuser verlassen. Die UBS glaubte
damals, sie sei nicht betroffen, denn
ihre Immobilienwertpapiere seien von
höchster Qualität. Und so investierten
bei der UBS die Händler weiter in die
angeblich sichern Papiere. Der Aus-
stieg anderer Banken aus diesem

Die UBS-Krise

Der Busfahrer Johnny Pitt
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Markt sahen sie als zusätzliche Ge-
winnchance. Desshalb wird die Bank
später auch so viel verlieren. Schätz-
ungsweise zwanzig Milliarden Schwei-
zer Franken investierten die amerika-
nischen Händler der UBS zusätzlich in
dieser kritischen Zeit in die Subprime-
hypotheken.
An der Jahreskonferenz im April 2008
enthüllte der Direktor der Aufsichts-
kommission, wie die UBS damals im
März 2007 die Risiken falsch ein-
schätzte. Man behauptete, die UBS sei

komplett abgesichert, was sich nun
als ziemlich falsch herausstellte. Die
Absicherungen über ihre Hedge Fonds
wurden damals massiv überschätzt.
Johnny Pitt konnte zu dieser Zeit
seine Zinsen kaum mehr bezahlen. Er
und seine Nachbarschaft waren am
Ende. Immer mehr Häuser standen
leer.

Inzwischen gab es auch bei der UBS
das erste Subprimeopfer. Der damals
neu Gegründete Hedge Fond «Dillon
Read» wird am 3. Mai 2007 geschlos-
sen, welcher einen Verlust von rund
145 Millionen Franken verursachte.
Konzemchef Peter Wuffli wird erstmals
kritisiert und später überraschend
durch Marcel Rohner ersetzt. Die
Gründe für den Führungswechsel 
wollte man nicht auf die Schliessung
des Hedge Fond abschieben. Die UBS
wollte einen Generationenwechsel
vollziehen.

Der Beginn der Finanzkrise
Am 29 Juni 2007 begann die Finanz-
krise. Der Auslöser war die Bank Bear
Stearns. Sie musste massenhaft
Subprimepapiere verkaufen, weil zwei
ihrer Hedge Fonds Probleme hatten.
Die Verkaufswelle liess die Preise für
Subprimepapiere zusammenbrechen.
Es folgten Abschreibungen um Ab-
schreibungen. Bis Ende 2007 musste
die UBS insgesamt 20.9 Milliarden
Franken Abschreiben.

Marcel Ospels Abgang
Im Frühling 2008 schilderte Verwal-
tungsratspräsident Marcel Ospel die
Krise folgendermassen: «Die Markt-
risiken veränderten sich in kürzester
Zeit, in einem horrenden, in diesem
Ausmass niemals zu erwarteten Tempo
Auch erfahrene Marktexperten spre-
chen von der vielleicht schwierigsten
Phase für die Finanzwirtschaft seit
dem Börsencrash von 1929.» (vgl.
Zitat von Marcel Ospel, Generalver-
sammlung 2008)

Die UBS steckt mittendrin und sitzt auf
Subprimepapieren im Wert von über
60 Milliarden Schweizer Franken, mehr
als das Eigenkapital der Bank.
Im April 2008 musste die UBS weitere
19 Milliarden Abschreibungen vorneh-
men. Damit waren die bisherigen Ab-
schreibungen auf über 40 Milliarden
Franken angestiegen. Aufgrund dieser
Situation musste Marcel Ospel seinen
Rücktritt aus allen Funktionen der
Bank bekanntgeben. Sein Nachfolger
wird Peter Kurrer.

Folgen der Finanzkrise
Hauseigentümer Johnny Pitt ist ver-
schwunden, das Telefon ausgeschal-
tet. Er ist wie viele andere ein Opfer
der Subprimekrise geworden.
Die UBS und auch andere international
tätige Banken leiden an den Folgen
der Subprimekrise. Das Vertrauen der
Anleger in ihre Bank ist massiv gesun-
ken. Zahlreiche Kunden verlagern als
Konsequenz daraus, ihre Guthaben auf
Banken, welche nicht von der Subpri-
mekrise betroffen sind. Der Marktwert
der UBS ist massiv gesunken.

Im September 08 sagte UBS-Chef
Marcel Rohner, die Bank sei für die
schwierige Situation «bestens gerü-
stet».
Am 3. Oktober 08 schrieb die Presse:
Steuermann Kurer hat es geschafft.

Eigenkapitalerhöhung 
Am 16. Oktober 08 ist die Bombe ge-
platz: die UBS muss das Eigenkapital
erhöhen. Doch niemand gibt Geld. Der
Bundesrat muss der UBS mit einem
Rettungspaket in Höhe von 68 Mrd.
Franken aus aus der Patsche helfen.
Die Nationalbank kauft faule Wertpa-
piere für 62 Mrd., der Bund zeichnet
Anleihen für 6 Mrd. Franken.

Müde Fahrer
Bei jedem dritten Autounfall ist Über-
müdung des Lenkers im Spiel. Darum
beschäftigen sich Autohersteller seit
längerem mit der Möglichkeit, zu er-
kennen, wann der Fahrer zu müde ist,
um sicher weiterfahren zu können.
Volvo führte schon 2007 als Ausstatt-
ungs-Option eine Technik ein, welche
die Bewegungsmuster des Fahrzeugs
kontrolliert und den Fahrer gegebe-
nenfalls warnt. Mercedes kündigt die-
ser Tage an, eine Müdigkeits Erken-
nung serienmässig in ihren Fahrzeu-
gen zu installieren. Diese Technik be-
rechnet aus neun Variablen (wie der
Erkennung des Lenkverhaltens, der
Fahrsituation oder der Fahrtdauer) die
mögliche Übermüdung des Lenkers
und warnt diesen. Selbst ein Fahrer-
wechsel wird erkannt. Die Müdigkeits-
Erkennung soll bereits 2009 die Si-
cherheit der Mercedes-Fahrer serien-
mässig erhöhen.

Die Formel 1 will
Vorbild für Hybrid-
Autos werden
Mit dem Energie-Rückgewinnungs-
System KERS (Kinetic Energy Recovery
System) soll die Formel l wieder die
technische Vorreiterrolle für die Ent-
wicklung von Hybrid-Antrieben für
Strassenautos übernehmen. Das freut
BMW-Motorsport-Direktor Dr. Mario
Theissen: «Ich bin mir sicher, dass
die Hybrid-Technologie für die Formel-l
und das BMW Sauber Fl Team der
richtige Weg ist.»

Dies, obwohl beim ersten öffentlichen
Streckenversuch in spanischen Jerez
ein Mechaniker einen Stromschlag
erlitt. «Wir haben nach dem Zwischen-
fall in Jerez die Arbeit intensiviert und
rund um die Uhr daran gearbeitet»,
verrät er. Derzeit würden neue Teile
produziert, die nach dem Prüfstand
am Auto getestet würden. «Wir wollen
das noch in dieser Saison tun, derzeit
liegen wir im Zeitplan», bleibt Theissen
optimistisch. Sicherheitsbedenken hat
er keine: «Ich bin überzeugt, dass die
Sicherheitsfragen im Vorfeld gelöst
werden können.» 

Johnny Pitts Haus in Kalifornien



Dijon-Weekend. Ein Wet  ter wie am Jüngsten Tag.

V.l.n.r. Die Fahrer des PCZ. Jürg Kaufmann, Jürg Herter, Marcel Meier, Thomas Kern, Heinz Reust, Bruno Coduri, Giuliano Longa, Sonja Heiniger, Bernhard Meier, Hermann Straub, Fide Scheer, Wolfgang Klöckner, Otto Maurer
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6. Beschädigte Leitplanke in der
Villeroy

7. Thomas Kern im weissen 
964 RS 92.
Zum ersten Mal startet er 
von der Pole Position 

8. Warten in der Box. Bei die-
sem Wetter würde man nicht
einmal einen Hund vor die 
Türe schicken

9. Fide Scheer schaut sich 
prüfend selber zu

10. Thomas Kern in der Bretelle
11. Smoke on the hill, fire on 

the cigarette
12. Rennleiter Röbi Ott mit 

Regenschutz
13. Otto Maurer und Rolf Jaeger
14. Hans-Jürg Heiniger

1. Strasse zum Circuit in Dijon- 
Prenois

2. Die Piste ist gesperrt. «Die 
Wölfe pissen» (es regnet in 
Strömen) 

3. Mägie und Ruth
4. Les deux
5. «Abflug» nach der Zielgera-

den. Das A und O eines Sport-
wagens: intakte Bremsen!

15. Zum dritten Mal am 
Porsche-Meeting Dijon 
dabei: der Ad Novum Lotus 
Challenge (ehemals LEST) 

16. Heinz Reust fährt ein tak-
tisch kluges Rennen und 
gewinnt die Porsche Classic
Car Kumho Trophy

17. Jürg Herter führt die Gruppe
in die Bretelle

1 2 3 4

5 56 7

10

8 9

11 12 13 14 15
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Zufriedene Gesichter im Res-
taurant Stephan Derbord 
in Dijon-Ville.

1. Berhard Meier von Hüttwilen 
wird als neues Mitglied in 
den Club aufgenommen.

2. Gast am Clubhock. Marco
Zolin-Meyer, Präsident des 
Porsche Sport Club Zürich.

3. Emsiges Verladen nach dem 
100-Meilen-Rennen.

1

2 3
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«Die klassische

Ideallinie ist kein

Dogma, sondern

Basis für weitere

Interpretationen»

Die ideale Kurven-

linie ist nicht nur

stark abhängig von

äusseren Bedin-

gungen, sondern

auch vom Fahr-

zeug: Während bei

PS-schwächeren

Autos die runde

(Ideal)- Linie vorteilhaft ist, bietet sich bei

leistungsstarken Sport-oder Rennwagen

tendenziell eher die rote Linie an.

KUNST – HUMOR – IDEALL IN IE24

Ölunabhängige Zukunftstechnologie im Aufwind!

Venedig
Die Fondation Beyeler widmet der zau-
berhaften Lagunenstadt und ihrem
Mythos eine grossartige Ausstellung,
die rund 150 Meisterwerke – Ölge-
mälde und Aquarelle – aus bedeuten-
den Museen und Privatsammlungen
aus der ganzen Welt vereint. Erstmals
werden die bewunderten Venedigbilder
von berühmten Malern wie Canaletto,
Francesco Guardi, William Turner,
James McNeill Whistler, John Singer
Sargent, Edouard Manet, Pierre Au-
guste Renoir, Odilon Redon und Paul
Signac gemeinsam gezeigt. Als Höhe-
punkt ist ein Grossteil der Gemälde
ausgestellt, die Claude Monet 1908 in
Venedig angefertigt hat.

Haitzinger

Fondation Beyeler
Baselstrasse 101, 4125 Riehen/Basel 
Mo – So 10 – 18 Uhr, Mi 10–20 Uh
Verlängert bis 15.2.2009

Fondation Beyeler, Basel

Canaletto, Piazza San Marco, 1723/24

Eduard Manet, Canale Grande, 1874

P. A. Renoir, Der Canale Grande 1881

Ideallinie Nordschleife
Nach der Kult-
serie »Kurve für
Kurve» geht es
diesmal ans Ein-
gemachte: Renn-
Profi und Sport
auto-lnstruktor
Wolfgang Weber
zeigt in den
kommenden
Ausgaben (sport
auto, ab 23.1.09)
alternative Wege
zur klassischen
Ideallinie auf und gibt damit intime
Einsichten in die Seele der Nürburg-
ring-Nordschleife.
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Es nachted scho 
und es schneieled, 
du liebi Zyt, ganz grüsli, 
de Chlaus leid jetzt sin Mantel aa 
und bschlüsst druf no sys Hüüsli.

Er holt de Schlitte us em Schopf, 
spannt s Eseli gschwind aa, 
und laded d Seck und d Ruete uuf, 
won är für d Porschefahrer mues haa.
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Hü,Trämpeli, seid är, sisch Ziit, 
de Wäg is Ritterhuus isch no wiit. 
Mier händ hüt Abig gar vill ztue, 
hü, Trämpeli, lauf artig zue.

Wie sind die Seck so dick und schwär, 
wer chund ächt d Ruete über, wer? 
De Chlaus weiss alles ganz genau, 
drum, PCZler, bitte, folgid au.
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Brigitte
Müller orga-
nisierte den
Claushock im Zürcher
Oberland. Sie hatte uns
ins Johanniterhaus in Bubikon,
bei den Einheimischen «Ritterhus»
genannt, eingeladen.

Das Ritterhaus wurde 1192 vom
Freiherm Diethelm von Toggenburg
gestiftet und dem Johanniterorden
übergeben. Der nahm sich während
der Kreuzzüge den erkrankten und
armen Pilger an und führte den Kampf
gegen die Ungläubigen. Zur Zeit der
Reformation, 1525, hob der Rat von
Zürich das Johanniterhaus auf. Es
wechselte mehrmals die Besitzer, die
es für verschiedene Zwecke nutzten.
Die 1936 gegründete «Ritterhausge-
sellschaft Bubikon» erwarb die Anlage.
Die Bauten wurden in jahrelanger
Arbeit restauriert. In den Räumen rich-
tete die Gesellschaft ein Johannitter-
museum ein, das die Geschichte des
Ordens zeigt.

In einem Raum im Erdgeschoss, in
dem eine alte Trotte von riesigem
Ausmass steht, wurden wir zum Apero
und mit warmen Häppchen empfan-
gen. Es war frisch in diesem Raum,
so dass die Gäste nicht nach der
Garderobe suchten oder fragen.

Zum Nachtessen begaben wir uns in
den zwei Treppen höher gelegenen
grossen, etwas wärmeren Rittersaal
mit seinen ornamentalen Wandmale-
reien von 1548. An den drei grossen
und festlich gedeckten Tischen such-
ten die Gäste anhand der Tischkärt-
chen von Brigitte ihren Platz.

Brigitte begrüsst ihre Gäste und stellte
ihnen das Duo Dwojka, Oleg Lips und
Alexander Vonob vor. Mit ihrer russi-
schen Volksmusik waren sie zuständig
für das Rahmenprogramm. Leider
musste uns Brigitte mitteilen, dass der
Samichlaus ausfällt, er sagte kurzfri-
stig ab, weil er krank im Bett liegt. Na
ja, so gesund ist das Waldleben of-

fenbar auch nicht mehr. An seiner Bran-
che ist die Rezession spurlos vorbei-
gegangen, deshalb konnte an diesem
total ausgebuchten Tag kein Ersatz
gestellt werden.

Wir hatten Verständnis und wünschten
dem Samichlaus gute Besserung.

Zwischen den einzelnen Gängen hat-
ten die Teilnehmer genügend Zeit sich
den reichlich vorhandenen «Spanisch-
Nüssli» und den Mandarinen zu wid-
men. Nach meiner Ansicht war das
Catering überfordert mit dem Service
im Ritterhaus, was dann auch reichlich
Kritik absetzte.

In einer Gang-Pause orientiert Esther
Longa, unsere Präsidentin, übers
Clubleben:

– Sie begrüsst mit den Herren Häuptli,
Vater Rolf und Sohn, zwei selten gese-
hene, im Club kaum bekannte, als
willkommene Gäste.
– Sonia Heiniger und Hermann Straub
feiern im Dezember mit dem Siebzig-
sten einen runden Geburtstag. Sie
wurden vom Club mit einem Geschenk
beehrt.
– Hermann Straub hatte beim Oktober 

Clubhock
den Apero und den Eintritt im

Flieger Flab Museum gespendet.
Hermann, wir verdanken Dir als «frei-
willger» Organisator die beiden Spen-
den im Flieger Flab Museum. Du bist
ab sofort nominiert als Clubhock-
Organisator ohne Anführungszeichen.

– Am 15. November war im Wallis, die
«Uusrollete der Schweizer Porsche-
Clubs» organisiert vom Porsche Club
Matterhom. Esther verkündete die
Ränge unserer Piloten und zog Verglei-
che zwischen den Clubs. Dabei stellte
sie fest, unsere Driver sind in Sachen
Beteiligung und Ergebnisse zufrieden-
stellend auf der Rundstrecke, aber in
der Slalomwertung etwas schwach.

Alle Ausführungen erhielten einen
herzlichen Applaus.

Um Mitternacht verabschiedeten sich
die letzten Teilnehmer, nachdem sie
vor der Geisterstunde vom Catering
energisch zum Gehen aufgefordert 
wurden.

Jede Teilnehmerin und Teilnehmer
erhielt ein von Brigitte liebevoll ver-
packtes Samichlaus-Präsent und eini-
ge konnten noch eine der schönen
Tischdekarationen mit nach Hause
nehmen.

Ich danke Brigitte Müller für die auf-
wändige Chlaushock-Organistion. Die
Letzte, wie sie sagte. Die Kritiker sind
nun gefordert! 
Anträge für die Übernahme der Claus-
hock-Organisation 2009 bitte dem
PCZ-Vorstand mitteilen. Besten Dank
im Voraus! Telefon oder Adressen sie-
he Jahresprogramm.

Otti

[       ]Der Chlaus war krank. 
Na ja, so gesund ist 

das Waldleben offenbar
auch nicht mehr.

Es ist die letzte
Chlaushock-Organi-
sation von Brigitte.
Kritiker sind nun 

gefordert![       ]
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Hermann Straub, Thomas Kern

Jürg Spillmann, Neumitglied Bernhard Meier

Marcel Meier, Werner C. WeberBruno Coduri, Thomas Kern

Bruno Coduri, Werner O. Weber

Rennleiter Xavier Penalba, Thomas Kern Giuliano Longa, Heinz Dutli

Beim «Entsteinen» des Unterbodens

Circuit de Nevers Magny Cours

Mangny Cours Dieses Jahr hatte ich Gelegenheit, mit
Fide Scheer als Begleiter nach Magny-
Cours zu fahren. Ich war das erste Mal
«life» an dieser Rundstrecke. Sie
wurde im Jahre 1961 gebaut und spä-
ter zweimal verlängert. 1991 wurde
sie komplett modernisiert um den
Grand Prix von Frankreich in diese
einsame Gegend mitten in Frankreich
zu holen und die Wirtschaft in dieser
Region anzukurbeln.

Im freien Training hat mich Fide ein
paar Runden mit seinem GT-3 um den
Rundkurs chauffiert. So lernte ich den
4,411 km langen Rundkurs mit seinen
11 Rechts- und 7 Links-Kurven, der
im Uhrzeigersinn gefahren wird, nicht
nur als Zuschauer kennen und die
Fahrer auch auf der Piste beobachten.

Nach der Start-Ziel-Geraden folgt die
«Grande Courbe», eine schnelle Links-
kurve. In einer Diskussion ist Thomas
Kern der Meinung, diese gehe ohne zu
bremsen. Seine Kollegen teilen diese
Ansicht nicht. Hut ab! Thomi hat es
probiert, leider mit negativem Erfolg.

Bei meinen Taxifahrten beobachte ich
die Pilote, in der «Adelaide» Haar-
nadelkurve nach der schnellen «Golf-
Geraden» und in der 180° Hundekurve
nach der «Nürburgring-Schikane».
Meine Ansicht: Viele Piloten fahren
diese Kurven nicht, sie werden hart
erarbeitet, weil sie zu schnell ange-
gangen worden sind. Es wird hart ein-
gelenkt. Das Heck droht auszubre-
chen. Die Lenkung muss geöffnet wer-
den. Es muss wieder eingelenkt wer-
den. U.s.w.. Kurz, man «sägt» durch
die Kurve. Wenn der Pilot Pech hat,
kann er sein soeben vollendetes Werk
durch die Frontscheibe noch einmal
betrachten. Die Theorie besagt: Lang-
sam rein, schnell raus. Damit das
gelingt bleibt der Pilot lange am Aus-
senrand, dann fährt er mit einem Ein-
schlag an den Scheitelpunkt, der so
gewählt wird, das die Lenkung ab da
geöffnet und progressiv beschleu-

Fortsetzung auf Seite 31

[       ]Viele Piloten fahren
diese Kurve nicht, 

sie werden hart 
erarbeitet,…

Auf dem Circuit. Giulio Longa (3. Position)
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– Xavier Penalba, der Rennleiter fehl-
te. Er hatte sich kurzfristig abgemel-
det, aus welchen Gründen auch im-
mer. Was war da das Problem? Röbi Ott,
sein Stellvertreter, ist kein FIA-Sport-
wart, obwohl er sich in Dijon bestens
bewährt hatte. Meine Meinung dazu:

Feld 2: Porsche Super Sports Cup
Suisse

Feld 2 Klasse Rang

Chrzanowski R. 3 5b 3

Longa Giuliano 23 4s 5

Meier Marcel 24 4s 6

Feld 1: Porsche Sports Cup Suisse

Feld 2 Klasse Rang

Kern Thomas 3 2 2

Wagner Joh. 8 4b 3

Herter Jürg  13 2 5

Feld 4: Porsche Drivers Challenge
Cup Suisse

Feld 2 Klasse Rang

Dutli Heinz 1 428

Straub Herm. 3 536

Spillmann J. 4 599

Scheer Fide 8 850

Heiniger S. 25 1969

Meier Marcel 28 2535

Feld 3: Porsche Sports Cup
100 Meilen

Feld 2 Klasse Rang

Meier Marcel 14 4s 2

Longa Giuli
Coduri Bruno

15 4s 3

Glöckner W. 16 7b 3

Kern Thomas 19 2 1

Herter Jürg 26 2 3

Porsche Classic Car Kumho Trophy

Klasse Rang

Heinz Reust 6 1

Dijon-Weekend
Unser Clubsport Höhepunkt, das
Porsche-Meeting in Dijon, wurde vom
Donnerstag, 21. bis Samstag, 23. Au-
gust 2008 zum 28. Mal durchgeführt
mit den Gast-Clubs, Porsche Classic
Car Kumho Trophy, BMW 325 Cup und
AdNovum Lotus Challenge.

Zusammen mit Brigitte Müller und ih-
rer Begleiterin Martina Feldmann star-
tete ich als Konvoi-Leiter zum Dijon-
Weekend 08. Mit einer fast problem-
losen Fahrt, Mittagspause in einer
Autobahnraststätte, erreichten wir
nach einer Exkursionsfahrt durch ein
Aus-senquartier von Dijon unser Ziel,
die Rennstrecke in Dijon-Prenois.

Am Donnerstagmorgen begann die Ver-
anstaltung im Rahmen des Porsche
Sports Cup Suisse mit dem Fahrer-
lehrgang für Dijon-Neulinge. Erfahrene
Piloten des Porsche Sports Cup Suisse
unterrichteten in Theorie und Praxis.
Sie zeigten den Teilnehmern wie auf
der Rennstrecke perfekt gefahren
wird. Auf Wunsch gab es Anschau-
ungsunterricht mit Taxifahrten. Ich
hoffe, dass die dreizehn Neulinge und
auch die sechzehn schon geübten
Fahrer nach der Mittagspause das
Gelernte beim freien Fahren voll um-
setzen konnten, so, dass für sie das
Befahren dieser attraktiven Rund-
strecke ohne Stress zum Genuss und
zur Freude wurde. Wer nicht genug
oder zu wenig zum Fahren kam, konn-
te gegen ein Entgelt am Freitag im
freien Training des Porsche Sports
Cup Suisse weitere Runden drehen.

Der Freitag ist wie üblich allen Grup-
pen für die Wagenabnahme, das freie
Training und die zwei Qualifying für
die Porsche Classic Car Kumho
Tropphy/BMW Cup, das Qualifiying für
die Piloten des Porsche Super Sports
Cup Suisse, Porsche Sports Cup
Suisse und das 100 Meilen Rennen
reserviert.

[       ]Das Wetter war lau-
nisch: von trocken,

bewölkt, sonnig, 
bis nass in allen 

Varianten.

Das Wetter war launisch: von trocken,
bewölkt, sonnig, bis nass in allen Vari-
anten.

Am Abend hat uns unsere Präsidentin,
Esther Longa, zum Dijon-Clubhock in
das schon letztes Jahr bestens be-
währte Restaurant Stephane Derbord
am Place Wilson in Dijon zum Apero
und zum Abendessen eingeladen. Es
ist immer wieder eindrucksvoll, wie da
das Personal die Gäste betreut. Auch
dann, wenn man, wie in meinem Fall
nicht versteht, was sie oder er vor
jedem Gang liebevoll erklärt, was es
zu verspeisen gilt. Esther, ich danke
Dir, Deine Gäste hatten nichts gegen
die Wiederholung!

Samstagsmorgen, nach dem Warm Up
von Porsche Super Sports Cup Suisse,
Porsche Sports Cup und Porsche
Drivers Cup, startete die Porsche
Clasic Car Kumho Tropy/BMW Cup
zum ersten Rennen, es folgte die
AdNovum Lotus Challenge zu ihrem
ersten Sprint. Die Porsche Drivers
Challenge absolvierte das Qualifying
für die Startaufstellung und vor der
Mittagspause fuhr der Porsche Super
Sports Cup sein Rennen.

Die Ergebnisse unserer Piloten
(PCZ):
Am Nachmittag wurden die Rennen
zum Porsche Sports Cup Suisse, das
zweite Rennen der Porsche Clasic Car
Kumho Tropy/BMW, die Gleichmässig-
keitsprüfung für die Porsche Drivers
Challenge, das 100 Meilen Rennen
und zum Abschluss des Renntages 
der zweite Sprint der AdNovum Lotus
Challenge gestartet.

Die Siegerehrung, die Rangverkündi-
gung und die Übergabe des Erinne-
rungspräsents im Fahrerlager-Restau-
rant duch unsere Präsidentin und ihre
Helferinnen mit dem von Clariden Leu
gestifteten Apero und der Verabschie-
dung der Teilnehmer beendeten das
Dijon-Weekend 2008.

Was ist mir sonst noch aufgefallen
in Dijon?

[       ]Die Clariden Leu
stiftet den Apéro.
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Einflussgrössen für eine gute Brems-
wirkung sind: Bereifung, Federung,
Stossdämpfer, Lenkgeometerie,
Bremsbeläge, Bremssättel, Brems-
scheiben und Bremsflüssigkeit.

Neben den Bremsbelägen leistet die
Bremsflüssigkeit einen entscheiden
Beitrag für eine gute Verzögerung. Die
Flüssigkeit ist hygroskopisch, das
heisst, sie nimmt Wasser auf. 3 %
Wasser kann bei den meisten Fahr-
zeugen schon nach einem Jahr festge-
stellt werden. Ebenfalls wird dadurch
die Rostbildung an den Bremssystem-

komponenten gefördert. Das Risiko
des Bremsversagens nimmt zu.
Noch etwas Theorie zur Bremsflüssig-
keit, diese hat einen Siedepunkt z.B.:
Trocken 260° C, bei 3,5 % Wasser-
aufnahme 180° C. Was bedeutet das?
Der Siedepunktabfall wächst mit
zunehmender Wasseraufnahme und
bei den stark beanspruchten Bremsen
auf der Rennstrecke können sich
Dampfblasen bilden. Die Bremse wird
weich und führt im Extremfall zum
Totalausfall der Bremsanlage.

Fazit: Ein gut vorbereitetes Fahrzeug
hat für die aktive Sicherheit eine sehr
sorgfältig gewartete Bremsanlage.

Den Organisatoren und Helfern danke
ich, im Namen der Teilnehmer, für die
jährliche Neuauflage und die Durch-
führung des Dijon-Weekend. Auch
hoffe ich, dass nur die erfreulichen
und schönen Erinnerungen in die
Geschichte eingehen.

Otto

[       ]Was war da 
das Problem?

[       ]…es mussten 
zwei ehrbare 

Ersatzhelfer gesucht
werden.

[       ]…in der Aus-
schreibung wird 

dringend 
empfohlen, …

[       ]Das ist auch eine
Gefahr für mit-

fahrende Kollegen 
auf der Piste.
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Magny Cours

nigt werden kann, so, dass ihm die
Strasse nicht ausgeht.

Als Zuschauer stand ich auf dem
Rennleiterpodest und verfolgte die
Fahrten aus der «Lycee-Kurve» durch
die Schikane auf die Start-Ziel-Gerade.
Einige fuhren in der Schikane derart
über die Kerbs, dass zwei Räder in der
Luft waren. Sieht, wie das oben er-
wähnte «Sägen» unheimlich gut aus
für den Zuschauer, da geht etwas ab,
aber schnell ist das leider nicht. Räder
in der Luft haben trotz Sperre nicht
den gewünschten Vortrieb und das
Fahrzeug muss mühevoll wieder stabi-
lisiert werden.

Die Rennen am Sonntagnachmittag
verfolgte ich auf den Zuschauertribü-
nen. Im Nachhinein hörte ich, dass
Bruno Coduri beim 100 Meilen Rennen
aus lauter Freude am Fahren in sei-
nem Eifer die Boxensignale zum Fah-
rerwechsel im vergebenen Zeitfenster
nicht mitbekommen hatte. Dass sein
Kollege, Giuliano Longa, an der Box
Brunos Freude am Porschefahren
nicht teilen konnte, war verständlich.
Die Mühe um eine gute Platzierung
wurde am Ende von der Rennleitung
nicht goutiert.

Siegerehrung, Rangverkündigung,
Pokal- und Erinnerungspäsentüber-
gabe in einer Box unter der Leitung
von Richard Feller, Club Porsche
Romand. Anschliessend bedankte er
sich bei den Teilnehmern, verabschie-
dete sie und wünschte ihnen eine gute
Heimreise. Was mir dabei aufgefallen
ist: Fast immer, wenn ein Fahrer des
PCZ geehrt wurde, holte Fide die
Preise ab. Zu seinem Glück hatte er
drei Begleiter dabei, die ihm das
Abgeholte abnehmen konnten. Mein
Vorschlag: Der PCZ spendet einen
«PCZ-Preis-Korb» in den der Veran-
stalter für die nicht Anwesenden die
Preise legen kann. Anlässlich des
nächsten Clubhocks werden diese
durch ein Vorstandsmitglied verteilt
und die Beehrten spenden den An-
wesenden eine Runde. Otti

[       ]«Sägen» sieht unheim-
lich gut aus…

Dijon-Ville

Beruf, Geschäft oder Gesundheit ha-
ben Priorität. Warum hat der Verband
Schweizer Porsche Clubs für solche
Fälle keinen FIA autorisierten Ersatz-
sportwart?

– Das 100 Meilen Rennen hatte eine
kleine Startverzögerung. Zwei an-, aber
nicht abgemeldete Gäste, die norma-
lerweise als Zwischenstop-Helfer ein-
gesetzt werden konnten fehlten. Es
mussten zwei ehrbare Ersatzhelfer
gesucht werden.

– Die Probleme auf und neben der
Piste konnten friedlich gelöst werden.
Die drei Jury-Mitglieder waren nicht
unglücklich, dass sie arbeitslos waren.

– Im Programmheft und in der Aus-
schreibung wird dringend empfohlen,
mit einem gut vorbereiteten Fahrzeug
anzureisen/teilzunehmen. Aber das
Risiko, dass ein Pilot, der sein Fahr-
zeug am Limit bewegt, auf einer Renn-
strecke vom guten Weg abkommt, weil
ihm die Strasse ausgeht, oder dass er
sich dreht, ist immer vorhanden. Und
wenn er dabei noch die Leitplanke
küsst, ist das ein ganz besonderes
Pech.

In Dijon hatten wir nur wenige solche
Ereignisse. Doch eines gab mir zu
denken: ein Unfall durch Bremsver-
sagen, bei dem der Fahrer leicht ver-
letzt wurde. Am geborgenen Porsche
diagnostizierten die Mechaniker stark
verschlissene Bremsbeläge. Das ist
auch eine Gefahr für die mitfahrenden
Kollegen auf der Piste.



Mit einzigartigen Produkten, einer
faszinierenden Geschichte und
gesellschaftlichem Engagement hat
Porsche sein Marken-Image auf
Hochglanz poliert.

Für viele professionelle Beobachter
der Äutomobilbranche war das Schick-
sal von Porsche schon immer klar:
Das Unternehmen sei viel zu klein und
mit seinen geringen Stückzahlen im
globalen Wettbewerb auf Dauer nicht
überlebensfähig. Als die kleine Sport-
wagenschmiede dann Anfang der 90er
Jahre tatsächlich zeitweise am Rande
des Abgrundes stand, sahen sie ihr
Urteil endgültig bestätigt – und be-
scheinigten uns den schnellen, unaus-
weichlichen Untergang.

Warum wir nicht in den Abgrund
gefallen sind?
Doch Porsche zeigte sich viel zäher als
gedacht: Statt in den Abgrund zu fal-

len, in den es bereits geblickt hatte,
schaffte unser Unternehmen in kürze-
ster Zeit den Turnaround und fand den
Weg zurück zu Erfolg und Wachstum:
Während Porsche im Geschäftsjahr
1992/93 weltweit gerade einmal knapp
11'800 Sportwagen verkaufte und
einen Verlust von 122 Millionen Euro
ausweisen musste, verzeichnen wir
heute, 15 Jahre später, einen Jahres-
absatz von rund 100'OO0 Einheiten
und gelten als profitabelster Automo-
bilhersteller der Welt. Inzwischen
schickt sich der kleine Nischenherstel-
ler sogar an, bei Volkswagen, Euro-
pas grösstem Automobilkonzern, die
Stimmrechtsmehrheit zu übernehmen.

Warum hat sich die Realität auch
diesmal wieder nicht an das Dreh-
buch gehalten? 
Wie so oft im Leben hat sich die Reali-

tät auch diesmal wieder nicht an das
Drehbuch gehalten, das die Kaffeesatz-
leser für sie vorgesehen hatten: Das
bereits totgesagte Unternehmen er-
freut sich jedenfalls nach wie vor bes-
ter Gesundheit. Mehr noch: Porsche
ist auf Wachstumskurs geblieben und
eilt von einem Rekordjahr zum näch-
sten. Basis unsereres eineinhalb Jahr-
zehnten anhaltenden Geschäftserfolgs
ist – neben dem hoch effizienten Pro-
duktionssystem, dem Entwicklungs-
Know-how und dem schlagkräftigen
Vertrieb – nicht zuletzt auch die
Stärke unserer traditionsreichen
Marke, die im In- und Ausland eine
hervorragende Reputation geniesst.

Welcher Meinung sind 81'500 Per-
sonen?
So wurde Porsche im Juni 2008 zum
vierten Mal in Folge bestätigt, die
attraktivste und sympathischste Auto-
marke in seinem grössten Exportmarkt
USA zu sein. In einer Meinungsumfrage
des US-Marktforschungsinstituts J. D.
Power unter 81'500 Personen, die ihr
Fahrzeug nach Kriterien wie Fahrdyna-
mik, Antrieb, Design, Komfort und All-
tagstauglichkeit beurteilen sollten, er-
hielten nicht nur Marke und Unterneh-
men insgesamt, sondern auch die ein-
zelnen Modelle 911 Carrera, Cayman
und Cayenne jeweils Bestnoten.

Auf welchem Rang unter den 100
wertvollsten globalen Marken ist
Porsche?
Nur wenige Monate zuvor hatte das
Manager Magazin Porsche bereits zum
fünften Mal in Folge zum Unternehmen
mit dem über alle Branchen hinweg
besten Image in Deutschland gekürt.
Die 2500 befragten Führungskräfte
wählten den vergleichsweise kleinen
Sportwagenbauer sogar mit grösserem
Abstand auf den ersten Platz als je
zuvor. Da überrascht es kaum, dass
der Wert der Marke Porsche inzwi-
schen ein Niveau erreicht hat, von
dem andere, viel grössere Unterneh-
men nur träumen können. So kam
Porsche 2007 in der Rangliste der
100 wertvollsten globalen Marken, die
jährlich von der Markenberatung Inter-
brand für das US-Wirtschaftsmagazin

«Business Week» erstellt wird, mit
einem berechneten Markenwert von
gut 4,2 Milliarden US-Dollar auf Rang
75.

Auf welchem Platz unter den 100
teuersten Marken ist Porsche?
In der Studie «BrandZ 2008» des
Marktforschungsinstituts Millward
Brown, die auch die Finanzdaten als
Bewertungskriterium berücksichtigt,
erreichte Porsche mit einem Wert von

21,7 Milliarden US-Dollar sogar den
28. Platz unter den 100 teuersten
Marken der Welt. Zwischen 1997 und
2007 hat sich der monetäre Wert
unserer Marke laut einer Analyse des
deutschen Markenbrokers Semion na-
hezu vervierfacht. Keine andere deut-
sche Top-Marke wies im untersuchten
Zeitraum einen vergleichbar hohen
Wertzuwachs auf.

Warum der Branchenwinzling
heute so hoch taxiert wird?
Wie konnte es dazu kommen, dass der
Markenwert des Branchenwinzlings
Porsche heute so hoch taxiert wird?
Ganz einfach: durch eine konsequente,
langfristig orientierte, strategische und
weltweit konsistente Markenführung.
Als kleinster unabhängiger Automobil-
hersteller der Welt, der seit nunmehr
sechs Jahrzehnten ausschliesslich
luxuriöse, sportliche Fahrzeuge produ-
ziert, haben wir eine faszinierende
Markenwelt mit klaren Konturen auf-
gebaut, die sich aufgrund ihrer Einzig-
artigkeit deutlich aus dem Wettbe-
werbsumfeld heraushebt.

Warum werden wir von den Her-
stellern beneidet?
Mit Kernwerten wie Kraft und Dyna-
mik, Exklusivität, Alltagstauglichkeit,
hoher sozialer Akzeptanz, mit innovati-
ver Spitzentechnik und exzellenter
Verarbeitungsqualität «Made in Ger-
many» sowie einem unverwechselba-
ren, zeitlos-klassischen Design ist es 
Porsche gelungen, sich vom Wettbe-

werb zu differenzieren und Menschen
dauerhaft für seine Produkte zu begei-
stern. Um die Loyalität unserer Kun-
den zur Marke und deren Bereitschaft,
für unsere luxuriösen Fahrzeuge Pre-
mium-Preise zu zahlen, werden wir
heute von vielen anderen Herstellern
beneidet. Dreh- und Angelpunkt unse-
rer Strategie ist eine kompromisslose
Kundenorientierung sowie die klare
Ausrichtung des Unternehmens auf
das Schaffen und den Erhalt von
Werten. Der intensive Wettbewerb
etwa, der seit langem in der interna-
tionalen Automobilindustrie herrscht,
hat zwar mittlerweile auch die Premi-
um-Segmente erreicht.

Warum haben wir die Absatzerfol-
ge nie durch Rabatte erkauft?
Immer mehr Hersteller besetzen dort
Nischen und versuchen, ihre neuen
Modelle mit geradezu abenteuerlich
niedrigen Preisen in den Markt zu
drücken. Porsche jedoch hat stets der
Versuchung widerstanden, diesen
kurzsichtigen ökonomischen Unsinn
mitzumachen. Und das zahlt sich aus:
Während andere Hersteller, die sich
kurzfristige Absatzerfolge durch
Rabatte erkauft haben, über sinkende
Margen, schmelzende Erträge und
eine Erosion ihrer Markenwerte kla-
gen, kann Porsche glänzende Bilanzen
und ein strahlendes Markenimage vor-
weisen – sowie eine stetig steigende
Zahl zufriedener Kunden, die sich über
den dauerhaften Werterhalt ihrer Fahr-
zeuge freuen, der ihnen auf lange

Sicht garantiert, beim Wiederverkauf
auf dem Gebrauchtwagenmarkt stolze
Preise zu erzielen.

Warum umgibt Porsche ein Mythos
und weckt Sehnsüchte?
Und mit noch etwas kann die Premi-

um-Marke Porsche wuchern: Sie hat
eine Seele. Sie umgibt ein Mythos, ein
Kultstatus, der Sehnsüchte weckt. Sie
kann auf eine stolze Vergangenheit
zurückblicken und weiss eine ganz
besondere Geschichte zu erzählen.
Und hinter ihr stehen Menschen, de-
ren Ideen und Handlungen untrennbar
mit den Kernwerten der Marke ver-
knüpft sind – Pioniere, Querdenker,
Tüftler und schwäbische «Schaffer».
Blicken wir 60 Jahre zurück: Im Juni
1948 erhielt der erste Sportwagen,
der den Markennamen Porsche trug,
offiziell die Strassenzulassung. Ferry
Porsche hatte den eleganten Roadster
konstruiert und gebaut – und mit ihm
den Grundstein für die Erfolgsge-
schichte der Sportwagenschmiede
gelegt. In 60 Jahren leidenschaftlicher
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Warum Porsche eine Seele hat.

Klaus Berning, Ver-
triebs- und Marke-
tingchef berichtet,
wie und warum
sich Porsche innen
15 Jahren vom 
nahezu bankrotten
Autobauer zum 
profitabelsten
Automobilhersteller
der Welt wurde.

Diese Marke 
hat eine Seele.
Sie umgibt ein
Mythos, ein 
Kultstatus, der
Sehnsüchte
weckt.
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Porsche und Sunseeker

Auf Mallorca ging ein von Sunsee-
ker Germany (Motorboote) in Koo-
peration mit Porsche Deutschland
aus der Taufe gehobenes Event der
Sonderklasse über die Bühne: die
geladenen Gäste kamen in den
Genuss einer Mischung aus Aben-
teuer, rasanten Herausforderungen
und feinsten Gaumenfreuden.

Schon der Auftakt bei der Ankunft im
Yachthafen von Port Adriano hatte es
in sich: rund 7000 PS standen in Form
von acht 911-Modellen, drei 911 GT2-
Sportwagen und fünf Cayenne – auf-
gereiht auf der Hafenpromenade vor
der mallorquinischen Sunseeker-
Dependance.
Mit der Predator 72, der Manhattan
60, der Superhawk 43 und der XS
2000 gesellten sich vier weitere PS-
starke maritime Schönheiten dazu.

Nach einer kurzen Begrüssung fiel der
Startschuss: während sich eine
Gruppe mit Porsche-Fahrzeugen

Richtung Rennstrecke aufmachte, sta-
chen die übrigen Gäste mit den
Yachten in See. Auch im Kampf mit
Wind und Wellen beeindruckte die
Performance der maritimen Sportler,
die bis zu 60 Knoten beschleunigten.
Anker warf man nach diesem rasanten
Fahrerlebnis in Illetes,wo eine atem-
beraubende Inszenierung wartete: der
exklusiv angemietete «Virtual Club»
bestach mit sommerlicher-eleganter
Atmosphäre und herrlichem Blick auf
das Meer in exponierter Lage.
Kein geringerer als der Koch der deut-
schen Nationalmannnschaft, Sterne-
koch Holger Stromberg, war es, dem
man bei seinem kochkünstlerischen
Wirken über die Schulter schauen
konnte, um gemeinsam bei gegrilltem
Heilbutt mit Oliven und Karamellman-
deln ein Koch-Event auf höchstem
Niveau zu geniessen. Während an die-
sem Ort der kulinarischen Vergnüglich-
keiten die Vorbereitungen für den drei-
gängigen Lunch liefen, testete die
andere Gruppe auf dem «Circuit de
Mallorca» die Magie der Porsche-
Fahrzeuge. Mit an Bord und für die
Gäste eine besondere Überraschung:
der legendäre Rallye- und Rennfahrer
Walter Röhrl. Auf dem Programm stan-
den Slalomparcours, Rundenfahrten

auf dem kleinen und geführtes Fahren
auf dem grossen Ring.

Wer den Mut hatte, zu dem Ausnahme-
pilote in den 911 GT2 zu steigen,
wurde rasant in die Gänge gebracht
und konnte eine Runde wie aus dem
Rennsport-Bilderbuch erleben.

Nach drei Runden war es Zeit, sich
der «kochenden» Gästegruppe im
«Virtual Club» anzuschliessen, um
denvorbereiteten Lunch zu geniessen.
Anschliessend wurde getauscht. Wer
am Vormittag zur Yachtcruise aufge-
brochen war und unter Strombergs
Leitung seine Kochkünste verfeinert
hatte, für den ging es nun auf die
Rennstrecke. Die Gruppe vom Circuit
war nun für das abendliche Menü
zuständig – diesmal mit einem zusätz-
lichen vierten Gang.

Perfekt dazu passte der elegant 
Aperitiv: Moet Hennessy lud zur De-
gustation edlen Champagners aus
dem Hause Krug. Zum Abschluss des 
Dinners wurde ein hochkarätiger
Digestif offeriert: diesmal eine Aus-
wahl Cognacs aus dem Hause 

Hennessy. Ein Tag voller reizvoller
Erlebnisse und Herausforderungen
rund um Sport und höhere Kulinarik
neigte sich dem Ende entgegen. Dass
sich der Tag in dieser Perfektion ver-
wirklichen ließ, war auch der Unter-
stützung von Europa Yacht Leasing
GmbH, Yachting X Style, Berenberg 
Bank und Nautima zu verdanken. Zu
guter Letzt hatten auch die Cayenne-
Modelle ihren Einsatz: im Shuttle ging
es ausgesprochen komfortabel nach
Port Adriano zurück.

Mit an Bord: der legendäre Ralley und

Rennfahrer Walter Röhrl (rechts) mit Klaus

Zellmeier (Marketing-Leiter Deutschland).
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Warum Porsche eine Seele hat?

Arbeit ist es gelungen, aus bescheide-
nen Anfängen eine faszinierende
Modellpalette zu schaffen, die weltweit
auf eine positive Resonanz stösst.

Was fasziniert Menschen?
Der Name Porsche ist zu einem Inbe-
griff für die Faszination des sportli-
chen Fahrens geworden. Er steht für
die konsequente Umsetzung der im 
Motorsport gewonnenen Erfahrungen
beim Bau von Seriensportwagen. Mit
insgesamt mehr als 28'000 Rennsie-
gen und den meisten Gesamtsiegen
bei den 24-Stunden-Rennen von Le
Mans ist Porsche im Motorsport
erfolgreicher als jede andere Auto-
mobilmarke. Und nach wie vor zahlen
wir auf das Markenkonto ein – etwa
mit Siegen bei der American Le Mans
Serie (ALMS), durch ein attraktives
Kundensport-Programm oder mit der
Rallye «Transyberia». Das ist es, was
die Menschen fasziniert und sie oft
schon im Kindes- oder Jugendalter in
den Bann unserer Marke zieht.

Warum Porsche für viele Men-
schen so begehrenswert ist?
Die besondere Kombination aus mod-
erner Spitzentechnik, kompromissloser
Sportlichkeit, herausragender Produkt-
qualität und einem attraktiven Design
mit hohem Wiedererkennungswert, ver-
bunden mit einer aufregenden Motor-
sporttradition, mit Alltagstauglichkeit,
einem perfekten Handling und hoher
Umweltverträglichkeit macht einen
Porsche für viele Menschen so begeh-
renswert – selbst für diejenigen, die
sich unsere luxuriösen Fahrzeuge
nicht leisten können. Hinzu kommt ein
Höchstmass an Individualität und
Exklusivität. Indem sie sich aus der
Masse der zum grossen Teil aus-
tauschbar gewordenen Produkte der
Volumenhersteller hervorheben und
positive Emotionen auslösen, erfüllen
die sportlichen Fahrzeuge von Porsche
das Bedürfnis vieler Kunden, aus der
gesellschaftlichen Anonymität heraus-
zutreten, ihren hart erarbeiteten beruf-
lichen Erfolg zu dokumentieren und
einen individuellen Lebensstil zu ver-
folgen.

Was ist soziales Kapital wert?
Um die Marke auch in Zukunft strah-

len zu lassen und sie erfolgreich wei-
terzuführen, kommt es aber nicht nur
auf überzeugende Produkte an und
eine Geschichte, die Emotionen er-
zeugt, sondern auch auf soziale Ak-
zeptanz. Wirtschaft ist schliesslich ein
sozialer Prozess, der auf kulturelle,
gesellschaftliche und institutionelle
Bedingungen angewiesen ist. Unter-
nehmen brauchen deshalb mehr denn
je ein auf Vertrauen beruhendes
Umfeld.

Was ist unsrere wichtigste Hand-
lungsmaxime?
Neben Einzigartigkeit und Langfristig-

keit ist deshalb Glaubwürdigkeit unse-
re wichtigste Handlungsmaxime.

Porsche stellt sich seiner Verantwor-
tung gegenüber der Gesellschaft. Wir
bekennen uns eindeutig zum Standort
Deutschland und schaffen hierzulande
Arbeitsplätze. Wir haben bewusst auf
staatliche Subventionen verzichtet, als
wir unser Werk in Leipzig für den
Cayenne gebaut und jetzt für den
Panamera erweitert haben. Und wir
engagieren uns an unseren Standorten
für kulturelle und soziale Belange. Die
breite gesellschaftliche Akzeptanz, die
wir dadurch für die Marke, das Unter-
nehmen und seine Produkte geschaf-
fen haben, findet sich in unserer
Bilanz als soziales Kapital wieder, das
Gold wert ist. Denn wer sich einen
Porsche leistet, geniesst letztlich auch
die Bewunderung, die er dafür aus
seinem direkten Umfeld erfährt.

Warum baute sich Ferry Porsche
selbst einen Wagen?
Ferry Porsche brachte vor sechzig
Jahren einen Sportwagen auf den
Markt, den zu dieser Zeit eigentlich
niemand brauchte. «Am Anfang schau-
te ich mich um, konnte aber den
Wagen, von dem ich träumte, nicht
finden. Also beschloss ich, ihn mir
selbst zu bauen», sagte er – und bis
zum heutigen Tag prägt dieser un-
beugsame Pioniergeist die Kultur
unseres Unternehmens. Er ist es auch,
der den dauerhaften Erfolg unserer
Marke ausmacht.

Der erste eigene Sportwagen, der den Na-
men Porsche trug, war der 356 Type 1.
Auf einem Rohrrahmenchassis wurde ein
1086ccm VW Typ 369 Motor eingebaut, der
bei 4000U/min 35 PS leistete. Das 585kg
schwere Fahrzeug erreichte eine Spitzen-
geschwindigkeit von 140 km/h. Am 8. Juni
1948 fertiggestellt, ging der Porsche in die
Schweiz, wo er am 20.12.1948 in Zürich
amtlich zugelassen wurde. Bernhard Blank
aus Zürich – der erste Porsche Händler
überhaut – verkaufte die Nr 1 für CHF
7'500.–. Das Auto bliebt bis 1958 in der
Schweiz, wurde dann von Porsche für das
Museums in Zuffenhausen erworben.
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2. Die Energierückgewinnung:
Ein weiteres Mal fördert die Formel-1
zukunftsträchtige Technologien, denn
künftig kann ein Teil der beim Brem-
sen frei werdenden Energie über das
elektrische Kinetic Energy Recovery
System (KERS) gespeichert werden.
Diese kann über einen so genannten
«Boost Button» am Lenkrad zu einer
kurzfristigen Steigerung der Motorlei-
stung um etwa 82 PS für maximal 6,6
Sekunden pro Runde zugeschaltet
werden. Diese Art der Hybridtechno-
logie ist Neuland für alle Rennställe.

3. Die Reifen
Die 1998 eingeführten Rillenreifen
werden durch profillose Pneus abge-
löst. Durch den Wegfall der Rillen ver-
größert sich die Auflagefläche der
Reifen, die dadurch besser auf der
Piste «kleben».

Die Datenverarbeitung
Verständlich, dass die Weiterentwick-
lung des BMW Sauber F1.08 mit den
letzten Testfahrten Ende September
zum größten Teil eingestellt worden
ist. Die Anstrengungen in den Renn-
fabriken in München und dem schwei-
zerischen Hinwil konzentrieren sich
vor allem auf die Konstruktion des
Nachfolgers F1.09, mit dessen Ent-
wicklung angesichts der radikalen
Neuorientierung ungewöhnlich früh,
nämlich bereits Anfang 2008, begon-
nen wurde. «Die Datenverarbeitung
spielt eine extrem wichtige Rolle bei
den Entwicklungen für die nächsten

Jahre», sagt BMW Sauber F1-Pilot
Nick Heidfeld. «Wir sammeln alle Da-
ten aus dieser Saison, was die Stre-
cken, das Setup und die Balance des
Autos betrifft. Auch wenn wir nächstes
Jahr ein Reglement haben, das die
Autos komplett verändert, geben uns
diese Daten die Richtung vor, in die
wir das neue Auto entwickeln können
und müssen.»

Simulationstechnik
Das Team geht dabei an die Grenzen
der Simulationstechnik und Rechner-
kapazitäten, um herauszufinden, wo
noch Leistungsreserven für die Zu-
kunft liegen. Eine entscheidende Rolle
spielt in diesem Stadium die compu-
tergestützte Strömungssimulation CFD
(Computational Fluid Dynamics), mit
dem Luftströmungen am Computer
sichtbar gemacht werden können. Eine
sehr effiziente Methode, die Kosten
und Zeit spart. Der grosse Vorteil:
Bereits in den Rechnern und auf den
Bildschirmen wird klar, welche Ent-
wicklungsrichtungen viel versprechend
sind und mit welchen neuen Teilen
sich die teuren Windkanaltests lohnen.
Die Änderungen im Reglement machen
die Suche nach der besten Lösung

nicht einfacher, denn in schnellen
Kurven sind die negativen Auswirk-
ungen der neuen Aerodynamik grösser
als der positive Effekt durch die profil-
losen Reifen. Die Folge: Nur in langsa-
men Kurven führt der bessere Grip der
neuen Reifen zu höheren Geschwindig-
keiten; in schnellen Kurven fahren die
Autos auf Grund der aerodynamischen
Einschränkungen künftig langsamer.
«Das neue Reglement zwingt uns zu
neuen Fahrzeugkonzepten, vor allem
im Bereich der Aerodynamik», sagt 
Dr. Mario Theissen. «Wir haben sehr
intensive Berechnungsarbeiten durch-
geführt, über Monate Grundkonzepte
entwickelt und das Verhalten des
Autos bewertet. Erst wenn diese
Konzepte umgesetzt werden, gehen
wir in den Windkanal.»

Supercomputer «Albert 3»
Entscheidend hierfür ist vor allem der
Supercomputer «Albert 3» in Hinwil,
der aufgrund seiner Rechenleistung
enorme Datenmengen in kürzester Zeit
auswerten kann. Darüber hinaus ist
ein schneller und sicherer Austausch
von Daten zwischen sämtlichen
Entwicklungsabteilungen der beiden
Standorte München und Hinwil ele-
mentar. Die Steuerung und Umsetzung
des Datenmanagements erfolgt mit
Hilfe komplexer ICT (Informations- und
Kommunikationstechnologie) Lösun-
gen, die zu den Kernkompetenzen des
Teampartners T-Systems gehören.

Fortsetzung von Seite 13 

Der Winter ist die
wichtigste Jahreszeit
der Formel-1, denn sie
legt die Basis für eine
erfolgreiche Saison.
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Baby Cayenne
«Roxter»
Neben der Sportlimousine Pana-
mera plant Porsche offenbar eine
weitere Modellreihe: ein kompak-
tes SUV auf Audi-Basis.

Die Erlkönigjäger verschiedener Fach-
zeitschriften haben einen gut getarn-
ten, aber zweifelsfrei als Porsche
überführten Geländewagen bei Tests
auf der Rennstrecke gesichtet. Das
möglicherweise «Roxster» genannte
Cross-Over-Fahrzeug aus Zuffenhau-
sen soll sich die Plattform mit dem
künftigen Audi-SUV Q5 teilen. Laut
Auto Zeitung soll der «kleine» Porsche
auch mit Sechszylinder-Motoren der
Ingoldstädter bestückt werden. Als
Motoren kommen die V6-Motoren aus
dem VW/Audi-Regal in Betracht. Frü-
here Gerüchte, dass der kleine
Cayenne einen V8 mit rund 400 PS
tragen wird, ist in Zeiten von Flotten-
verbrauch und CO2-Reduktion sicher
obsolet.

Die Zeitschrift «Auto Bild» berichtete
vorab, beide Marken sprächen über
die Möglichkeit, dass Porsche den
kleinen Geländewagen Q5 von der
Ingolstädter VW-Tochter übernehmen
und in einen «Baby-Cayenne» verwan-
deln könnte. Die beiden Autobauer
dementierten den Bericht: «Es gibt
keine Pläne», sagte ein Porsche-
Sprecher. «Ein solches Projekt existiert
nicht», ergänzte ein Audi-Sprecher.

Porsche ist Hauptaktionär von Volks-
wagen. Die beiden Autobauer haben
bereits die Geländewagen Cayenne
(Porsche) und Touareg (VW) gemein-
sam entwickelt. Volkswagen baut zu-
dem die Karosserie für den viertürigen
Panamera, der 2009 auf den Markt
kommen soll. Über weitere gemein-

… oder so?

same Modelle wird seit längerem spe-
kuliert.

Der stark getarnte Prototyp
gibt noch wenig
Anhaltspunkte für das
künftig Aussehen. Sicher
wird sich die Optik stark an
das Familiengesicht des SUV
anlehnen und ein stark
verkürztes Heck mit gerin-

Baby Cayenne-Design. So…

Langstreckenrenner
Porsche GT3 Cup S
Die Dr. Ing. h.c. F. Porsche AG,
Stuttgart, erweitert ihre Angebotspa-
lette um ein weiteres Mitglied der
Elfer Familie. Der neue GT3 Cup S
basiert auf dem Strassensportwagen
GT3 RS, ist aber ausschließlich für
Rennzwecke konzipiert. Das in Weis-
sach entwickelte und gebaute Fahr-
zeug wird in internationalen Meister-
schaften eingesetzt, die nach dem FIA
GT3-Reglement ausgetragen werden.
Der 3,6-Liter-Boxermotor ist weitge-
hend identisch mit dem Triebwerk, das
im Porsche Mobil1-Supercup und den
internationalen Carrera Cups zum Ein-
satz kommt. Die Leistung wurde je-
doch um 20 auf nun 440 PS (324 kW)
bei 8.000 Umdrehungen pro Minute
gesteigert. Das maximale Drehmoment
stieg um zehn auf 430 Nm bei 7.250
Umdrehungen pro Minute. Der Kraft-
zuwachs resultiert aus einer optimier-
ten Motorsteuerung und einer geän-
derten Abgasanlage.

Im Gegensatz zum GT3 Cup basiert die Karosse-
rie des Cup S nicht auf dem Strassenmodell
GT3, sondern auf dem GT3 RS.

Michelin beschleunigt
Reifen-Entwicklung
BRÜGG BE. Michelin will künftig-
schneller seine Reifen entwickeln. Das
gilt vor allem den Anforderungen nach
weniger Lärm, verringertem Rollwider-
stand und kürzeren Bremswegen. Ob-
wohl letztere zwei als unvereinbare
Grössen gelten, sieht Michelin keinen
unlösbaren Zielkonflikt und verweist
auf den Erfolg seines Modells Energy
Saver.

Continental emp-
fiehlt Reifendruck-
systeme
Reifenhersteller Continental empfiehlt
eine Ausrüstungspflicht für Reifen-
druckkontrollsysteme. Zu geringer
Luftdruck führe zu vorzeitigem Ver-
schleiss und erhöhtem Spritverbrauch.
Die USA schreiben solche Systeme
bereits gesetzlich vor, in Europa wird
darüber beraten. Continental liefert
sogenannte Reifenwächter seit 2000
an mehr als 20 Autobauer weltweit.

Plug-in-Hybrid 
von GM
Der amerikanische Autokonzern
General Motors hat das Design seines
ersten Plug-in-Hybridautos, des Che-
vrolet Volt, abgeschlossen. Das teilte
die Firma diese Woche mit. Plug-in-
Hybride verfügen über einen elektri-
schen Anschluss zum Aufladen der
Batterien. Wie bei herkömmlichen Hy-
briden ist ausserdem ein Verbren-
nungsmotor an Bord. Der «Volt» soll
dank leistungsfähigen Batterien bis zu
65 Kilometer rein elektrisch zurückle-
gen können.
Der Verbrennungsmotor müsste also
nur noch auf langen Reisen einsprin-
gen. Bis zum Serienstart in zwei
Jahren muss GM aber noch die erfor-
derlichen Batterien entwickeln. Einen
entsprechenden Auftrag hat GM nun
zusammen mit Ford und Chrysier dem
amerikanisch-französischen Gemein-
schaftsunternehmen Johnson Controls-
Saft erteilt. Auch das amerikani-
sche Energieministerium beteiligt sich
an den Entwicklungskosten. Ziel ist
eine explosionssichere Lithium-Ionen-
Batterie mit hoher Energiedichte.



Die vier Busi-
ness-Typen
Wer hätte gedacht, dass ein Auftritt
von Peter Kurer dem modisch lauen
Sommer doch noch zu einer Attraktion
verhelfen würde? Mitte August sorgte
der UBS-Präsident mit seiner erschei-
nung für Schlagzeilen. Ja, er habe
Kilos abgespeckt. Anstelle der Hauben-
frisur trägt er das Haar neu kurz und
gescheitelt. Und die filigrane Metall-
brille habe gegenüber dem alten
Horngestell den Vorteil, dass sie keine
Schatten ins Gesicht werfe. Ein pas-
sendes Äusseres ist für jeden Firmen-
chef Teil des Jobs. So, wie sich der
Chef darstellt, wird auch das Unter-
nehmen wahrgenommen.

Vorbild Chef
Für den Kleidercodex gilt die Topdown-
Strategie: Der Chef führt vor, was er
für angemessen hält, seine Unterge-
benen ahmen ihm nach. Manager las-
sen sich in folgende Typen einteilen.

1. Typ Konfirmand
Will nicht auffallen, sondern reinpas-
sen. Kleidet sich Ton in Ton, gern grau
in grau und trägt die Haare kurz und
gescheitelt, Betont gern, es gehe nicht
um ihn, sondem um die Sache.
Beispiel: Rolf Dörig, Swiss Life /
Christoph Franz, Swiss / Severin
Schwan, Roche
2. Typ Tandy
Legt grossen Wert  auf Äusserlichkei-
ten, geniesst das Rampenlicht und
inszeniert sich dort gerne selbst. Er 

fährt meist auffällige Autos und hat
eine hohe Affinität zu Luxusmarken.
Beispiel Andreas Schmied, Unique /
Thomas Limberger, Von Roll / Phillip
Gaydoul, Denner
3. Typ Rebell
Verweigert sich demonstrativ jegli-
chem Kleiderkodex wie dem anziehen
einer Krawatte im Büro. Trägt die
Haare wuschelig und rasiert sich –
wenn überhaupt – nur sporadisch.
Häufig unternehmerisch denkender
Mensch. Beispiel: Sergio Marchionne /
Andy Rihs, Sonova / Nicolas Hayek,
Swatch Group
4. Typ Aristokrat
Fällt auf durch eine unaufdringliche,
ungestelzt wirkende Eleganz; von zu
viel, von nichts zu wenig. Pflegt das
Understatement, hasst jegliche Prah-
lerei. Beispiel: Philipp Hildebrand, SNB 
Adrian Keller, DKSH / Anton Affeltran-
ger, Implenia

Fragen des Stils
KORREKT
1. Krawatte: Bis zur Gürtelschnalle,
nicht tiefer, nicht höher.
2. Hemd: Hier gilt: langer Hals, hoher
Kragen, kurzer Hals, schmaler Kragen.
Der Hemdkragen überragt den An-
zugskragen um einen 1 cm, die Man-
schetten blitzen 1,5 cm aus dem
Jackett hervor.
3. Veston 1: Tragen Sie leicht taillier-
te Vestons mit einem oder zwei
Schlitzen. Das verleiht Eleganz, lässt
Bewegungsfreiheit und verhindert,
dass der Stoff über dem Hintern
spannt.
4. Veston 2: Beim Aufstehen gilt:
Veston schliessen, und zwar alle
Knöpfe ausser dem untersten. Beim
Setzen öffnen. Immer. Ausnahme: Der
Zweireiher bleibt zu. Immer.
5. Einstecktuch: Farblich ja, aber
keinesfalls in der Musterung auf die
Krawatte abgestimmen.

INKORREKT
1. Kurzarmhemden: Tragen Sie nie,
ein Kurzarmhemd zu Krawatte und
Jackett, auch wenn alle Kollegen es
tun.
2. Socken: Knöchelsocken zum
Businessanzug sind verboten. Nackte
Männerwaden will niemand sehen.
3. Krawatte: Wenn ja, müssen Sie
den Hemdkragen zuknöpfen. Wenn
nein, sollten sie ihn offen lassen.

1 2

3 4
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Ein Mann ruft beim Arzt an: «Doktor, meine
Frau hat eine lebende Maus geschluckt,
was sollen wir tun?» «Ich komme sofort, in
der Zwischenzeit soll Ihre Frau den Mund
weit offen lassen, und Sie halten ihr ein
Stück Käse davor.» Als der Arzt ankommt
sieht er die Frau mit offenem Mund und
den Mann, der eine Sardine davor hält.
«Was soll das? Ich sagte doch ein Stück
Käse, nicht eine Sardine.» «Ich hab das
schon recht verstanden, aber jetzt versu-
chen wir, die Katze wieder rauszulocken...»

Humor

Im Dschungel sind drei Männer unterwegs.
Plötzlich gelangen sie in die Hände von
Kannibalen. Die Kannibalen möchten die
drei fressen. Sagt der Häuptling: «Wir wer-
den euch kochen und dann auffressen.
Aus eurer Haut machen wir uns dann
Gummiboote. Bevor wir euch jedoch fres-
sen, bekommt jeder von euch noch einen
letzten Wunsch.»
Der erste wünscht sich eine Pistole und
erschiesst sich. Der zweite wünscht sich
auch eine Pistole und erschiesst sich eben-
falls. Der dritte überlegt und wünscht sich
eine Gabel. Dann sticht er sich mit der
Gabel die Haut wund und schreit; «Aus mir
macht ihr jedenfalls kein Gummiboot!» 

Ein Pfarrer kommt aus den Niederlan-
den zurück und hat zwei Pfund Kaffee
mitgebracht. An der Grenze packt ihn
das schlechte Gewissen. Lügen will
und darf er nicht. Kurzerhand klemmt
er sich je ein Paket unter die Arme.
Bei der Kontrolle fragt ihn der Zöllner:
«Hochwürden, haben Sie in Holland
etwas eingekauft?» «Ja, mein Sohn»,
erwidert er ehrlich. «Ich habe zwei
Pfund Kaffee gekauft, aber ich habe
sie unter den Armen verteilt!» 

Die Schweizerin S. Heiniger fährt über
Urlaub nach Amerika. Dort angekom-
men mietet sie sich gleich einen
schnittigen Lamborghini und flitzt los.
Auf dem Highway angekommen tritt
sie so richtig aufs Gas. Doch plötzlich
ertönt von hinten das Horn eines
Polizeiwagens. Sie hält am rechten
Strassenrand an und wartet unsicher
auf den Beamten, der gerade aus-
steigt. Ein 1.90m grosser, muskelbe-
packter, afro-amerikanischer Polizist
tritt an ihr Seitenfenster. «Ey lady, you
were driving too fast! What's your
name?». Darauf antworted jene schüch-
tern: «Äh...Hei..niger!»



Wein. Die Lagerung im Ei.

Eiförmige Betonbehälter finden sich
immer häufiger in professionellen
Weinkellern. Im Priorat beispielsweise
bei Mas Igneus, im Kanton Genf bei
den Winzern Dan Schläpfer (Domaine
de Balisiers) und Jean-Pierre Pellegrin
(Domaine de Grand'Cour) oder bei
Christian Zündel im Tessin.
Das Ei erinnert entfernt an römische
Amphoren und passt zum Motto «Zu-
rück zu den Wurzeln», das auch in der
Weinerzeugung gut tönt, sich aber
vielfach als rein verbales Verkaufs-
argument entpuppt. Die formale
Assoziation zum römischen Transport-
gefäss stimmt aber nur bedingt. Denn
Amphoren wurden aus praktisch luft-
dichtem Ton gefertigt, während unsere
Eier aus luftdurchlässigem Beton
bestehen, einer Mischung aus Sand,
Kies, chlorfreiem Quellwasser und
Zement ohne chemische Zusätze.

Entscheidend ist, dass beim Bau der
Eier keine Eisenarmierungen verwen-
det werden, weil diese einen Fara-
dayschen Käfig bildeten, dessen Ma-

gnetwirkung die Hefeaktivität im Ei
negativ beeinflussen würde. Am Anfang
dieser Neuentwicklung stand ein Ma-
laise. Der junge Wein profitiert im Ver-
lauf seines Ausbaus vom Sauerstoff-
austausch. Am natürlichsten und har-
monischsten vollzieht sich diese Mi-
krooxygenation – so heisst das Fach-
wort – im Holzfass. Die Krux dabei ist,
dass neue Eichenfässchen dem Wein
Fremdaromen abgeben. Diese Röst-
aromen, Vanille- und Kaffeenoten kön-
nen sich zwar vorteilhaft mit Bouquet
und Geschmack verbinden, verfremden
den Wein aber schnell.

Die ersten Betoneier standen im
Rhonetal
Mit seinen feinen Luftporen löst Beton
die gleiche Aufgabe – ohne Absonde-
rung von störenden Holzaromen. Als
Pionier des Weinausbaus im Betonei
gilt der Rhone-Weinproduzent Michel
Chapoutier. Das Volumen von 225
Liter erwies sich allerdings als wenig
ideal. Der Wein entwickelte sich darin
zu schnell. Das Verhältnis zwischen

der Weinmenge und der Kontaktfläche
wurde verbesert. Auf der Suche nach
geschmacksneutraleren Ausbauarten
stolperten die beiden Schweizer
Schläpfer und Zündel an einer Messe
über das neue 600-Liter-Ei. Sie ent-
schieden sich für einen Test.

Das Betonei ist vor allem im biolo-
gischen Anbau beliebt
Auffällig ist, dass alle Winzer, die mit
den Eiern arbeiten, sich einer naturna-
hen, biologischen oder gar biologisch-
dynamischen Arbeitsweise verschrie-
ben haben. Aus Sicht des biologischen
Anbaus könnte man argumentieren,
dass im Ei die natürlicheren, unver-
fälschteren Weine entstehen als im
Barrique, wobei beide Gebinde auch
etwas gemeinsam haben: Sie verleihen
dem Wein mehr Komplexität.

Dan Schläpfer beurteilt die ersten
Resultate etwas salopp mit «back to
the roots, back to the fruits». Frucht
und Mineralität werden durch den
Ausbau im Betonei akzentuiert. Das
Behältnis unterstützt die Entwicklung
von einer jugendlich, temperament-
vollen, nervigen Frucht hin zu einer
reifen, komplexen und eleganten
Frucht. Auch der mineralische Cha-
rakter der Weine kommt stärker zum
Vorschein. Im Ei vinifizierte und gross-
gezogene Weine neigen zu runderer,
harmonischerer Ausformung ohne
Ecken und Kanten. Insgesamt bewe-
gen sich die Probanden aber noch auf
weitgehend ungesichertem Gelände.
Säurebetonte Weissweine scheinen
vom Ei stärker zu profitieren als säu-
rearme. Und die Roten bringen viel-
leicht interessantere Resultate, wenn
im Ei ausgebaute Partien mit solchen
aus Barriques assembliert werden.

Insgesamt gibt es im Handel noch zu
wenig Sorten, Flaschen und Jahr-
gänge, um verlässlich zu entscheiden,
ob Weine aus Betoneiern auch wirklich
das Gelbe vom Ei sind.

Der neue Dreh. Christian Zündel in Beride im Kanton Tessin gehört zu den Schweizer
Pionieren der Kelterung im Ei.
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R A N G L I S T E

RUNDSTRECKENMEISTERSCHAFT

Name Vorname Hockenheim Ledenon Le Castellet Dijon Monza Magny Cours Punkte Rang

R A N G L I S T E

PDC-MEISTERSCHAFT

PCZ Clubmeisterschaft 08

Name Vorname Frauenfeld Saanen Romont Chamblon Interlaken Punkte Rang

SLALOMMEISTERSCHAFT

R A N G L I S T E

Jürg Spillmann 10 5 6 6 8 10 45 1

Dutli Heinz 10 10 10 6 5 41 2

Scheer Fide 8 8 8 5 8 37 3

Straub Hermann 6 6 5 8 5 4 34 4

Meier Bernhard 3 10 6 19 5

Heiniger Sonja 5 4 4 13 6

Lang Daniel 4 4 8 7

Herzliche Gratulation   die Präsidentin Esther Longa

Penalba Xavier 8 10 10 8 36 1

Reust Heinz 10 10 10 30 2

Scheer Fide 8 6 8 5 27 3

Straub Hermann 6 8 6 6 26 4

Heiniger Sonja 5 5 10 5

RANKING

Longa Giuliano 10 6 8 4 10 8 6 8 10 10 5 85 1

Meier Marcel 8 6 10 8 6 8 10 6 6 8 76 2

Kern Thomas 10 10 6 8 8 10 52 3

Coduri Bruno 8 10 6 10 5 39 4

Weber Werner C. 5 4 5 5 5 6 30 5

Weber Werner O. 4 5 6 6 6 27 6

Penalba Xavier 10 10 20 7

Wachter Martin 8 8 16 8

Herter Jürg 5 5 10 9

Glöckner Wolfg. 4 4 10

Name Hocken- Ledenon Ledenon Le Le Dijon Dijon Monza Monza Magny Magny Punkte Rang
Vorname heim Castellet Castellet Cours Cours

RS RS 100 RS 100 RS 100 RS 100 RS 100



Glasdach
Selbst bei geschlossenem Dach:
Der Blick nach oben ist grenzenlos.
Sie betätigen den Schalter in der
Mittelkonsole. Das Glasdach senkt
sich ab. Jetzt kann es stufenlos in
jede gewünschte Position nach hinten
gefahren werden. Der automatisch
ausfahrende Windabweiser reduziert
Luftturbulenzen und Windgeräusche.
So können Sie auch bei feuchter oder
kalter Witterung sowie auf langen
Touren das offene Fahren genießen.
Das Glasdach besteht aus getöntem
Verbund-Sicherheitsglas.

Porsche 911 4S Targa
Rollo
Zusammen mit dem elektrisch aus-
fahrbaren zusätzlichen Rollo bietet es
guten Schutz vor starker Sonnenein-
strahlung sowie vor Kälteabstrahlung
bei tiefen Aussentemperaturen.

Aufklappbare Heckscheibe
Die Glas-Heckscheibe ist aufklappbar.
Gepäck lässt sich so leichter im Fond
verstauen. Die Entriegelung erfolgt ent-
weder vom Innenraum aus oder per
Fernbedienung im Fahrzeugschlüssel.
Eine elektrische Zuziehhilfe sorgt für
komfortables Schliessen.

Glasdach stufenlos nach hinten senkbar.

Getöntes Verbundsicherheitsglas (zu). Elektrisch ausfahrbarer Rollo (zu).

Der Rollo schützt auch gegen Kälte (offen).

Panoramasicht (Glasdach ganz offen)
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Ranglisten
Porsche Sports Cup Suisse und
Porsche Drivers Challenge 2008

Clubrangliste:
1. Rang: Porsche Club Romand
Slalom 79 Pt. / Rundstrecke 1666 Pt.
Langstr. 739 Pt. / Gesamt 2484 Pt.

2. Rang: Porsche Club Zytglogge Bärn
Slalom 398 Pt. / Rundstrecke 684 Pt.
Langstr. 404 Pt. / Gesamt 1486 Pt.

3. Rang: Porsche Club Zürich
Slalom 252 Pt. / Rundstrecke 764 Pt.
Langstr. 418 Pt. / Gesamt 1434 Pt.

Porsche Sports Cup Suisse:
Gruppe 2
Thomas Kern: Rundstrecke 5. Rang
Langstrecke 1. Rang / Gesamt 3. Rang

Gruppe 4s
Giuliano Longa: Rundstrecke 5. Rang
/ Langstrecke 3. Rang / Gesamt 4.
Rang

Marcel Meier: Rundstrecke 6. Rang
Langstrecke 4. Rang / Gesamt 5. Rang

Bruno Coduri: Langstrecke 3. Rang
Gesamt 9. Rang

Gruppe 5a
Werner C. Weber: Rundstrecke 
10. Rang / Langstrecke 6. Rang
Gesamt 10. Rang

Gruppe 7b
Werner 0. Weber: Rundstrecke 4. Rang
Langstrecke 4. Rang / Gesamt 3. Rang

Porsche Drivers Challenge
Fritz Scheer: Slalom 2. Rang / Rund-
strecke 9. Rang / Gesamt 2. Rang

Hermann Straub: Slalom 4. Rang
Rundstrecke 10. Rang / Gesamt 
3. Rang

Heinz Dutli: Rundstrecke 3. Rang
Gesamt 6. Rang

Jürg Spillmann: Rundstrecke 4. Rang
Gesamt 9. Rang

Bernhard Meier: Rundstrecke 
12. Rang / Gesamt 17. Rang

Porsche Sports Cup Slalom:
Gruppe 4a
Xavier Penalba: 3. Rang

Gruppe 7b
Heinz Reust: 1. Rang 



WINNER'S /  GRATULATIONEN

Sonja Heiniger zum 70. Geburtstag
Hermann Straub zum 70. Geburtstag
Bernd Jung zum 60. Geburtstag
Brigitte Müller zum 60. Geburtstag
Thomas Kern zum 55. Geburtstag
Esther Longa zum 55. Geburtstag
Heinz Reust zum 50. Geburtstag

Happy birthday / Wir gratulieren
Markus Rothweiler zum 45. Geburtstag
Marcel Meier zum 45. Geburtstag
Fabio Botta zum 35. Geburtstag
Monica Peeters zum 35. Geburtstag

Christoph Schüpbach und Aline Jeker zur
Hochzeit vom 6.12.2008

Fide Scheer
PCZ-Clubmeister 4. Platz 
Slalommeisterschaft 3. Rang
PDC 3. Rang

Meier Marcel
PCZ-Clubmeisterschaft 3. Platz
Rundstreckenmeisterschaft 2. Rang

Giuliano Longa 
PCZ-Clubmeisterschaft 1. Platz
Rundstreckenmeister 

Wir gratulieren

Hermann Straub
PCZ-Clubmeisterschaft 2. Platz
PDC 4. Rang, Slalomm. 4. Rang

Penalba Xavier
PCZ-Clubmeisterschaft 5. Platz
Slalommeister
Rundstreckenmeisterschaft 7. Rang
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L IFE STYLE

Besten Dank für den gesponserten Apéro am Dijon-Weekend 08! Porsche Club Zürich

Als traditionsreiche Schweizer Privatbank nimmt Clariden Leu in der Entwicklung von innovativen Investmentprodukten eine führende Position ein. Mit diesem

Drive stimmen wir auch unsere massgeschneiderten Finanzdienstleistungen mittels einer individuellen mehrstuffigen Beratung exakt auf Ihre Vorstellungen

und Ziele ab. Weil Clariden Leu bestrebt ist, Ihren Bedürfnissen jederzeit gerecht zu werden. Lassen �Sie uns persönlich über erfolgreiches Private Banking

sprechen. Rufen Sie uns an Telefon +41 58 205 21 11.

Zürich, Basel, Genf, Lausanne, Lugano, Buenos Aires, Dubai, Guernsey, Hongkong, Istanbul. Kairo, Lissabon, London, Monaco, Montevideo, Moskau,
Nassau, Oslo, Riga, São Paulo, Singapur

a CREDIT SUISSE GROUP company                                                                                                                                         www.claridenleu.com
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